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38. Kapitel.

Dachdeckungen aus Metall.
Von HUGO KOCH.

3) Allgemeines.

Unter »Metall<. verfiehen wir alle die einfachen Körper oder Elemente, welche

fich von den nicht metallifchen oder >>Metalloiden« befonders durch folgende Eiger}

fchaften unterfcheiden: fie find undurchfichtig, haben meift ein hohes Einheitsgewicht,

find gute \/Värme- und Elektricitätsleiter, befitzen einen eigenthümlichen Glanz, den

Metallglanz, und find zum Theile gefchmeidig. Von technifchem \Verthe ift haupt—

fachlich ihre Fähigkeit, eine hohe Politur anzunehmen, die aber nur bei den edlen

Metallen an der Luft beitändig und für die vorliegenden Zwecke von geringem Be-

lange ift; ferner ihre Schmelzbarkeit, wovon die Möglichkeit abhängt, ihnen durch

Gufs beftimmte Formen zu geben; ihre Zähigkeit und Dehnbarkeit, welche geitattet,

fie in dünne Bleche zu hammern oder zu walzen; ihre Gefchmeidigkeit, welche das

Biegen diefer Bleche nach verfchiedenen Richtungen erlaubt, und fchliefslich ihre

Schweifsbarkeit, d. h. die Eigenfchaft, fich in \Neifsglühhitze zu erweichen, fo dafs

man getrennte Theile unmittelbar mit einander verbinden kann. Dicfe Verbindung

gefchieht in einfacherer Weife durch das >>Lötlien<-z, ein Verfahren, durch welches

zwei Stücke Metall, ohne fie zu fchrnelzen, mit Hilfe eines dritten, des :>L0thes<c,

fo verbunden werden, dafs ihre Vereinigung fowohl luft-, wie auch wafferdicht ifl

und auch einen gewiffen, wenn auch nicht zu hohen Hitzegrad aushalten kann.

Hierüber foll fpäter noch das Nöthige gefagt werden.

Die Eindeckung der Dächer mit Metallen ift felir alt. Keines derfelben ift den Menfchen fo

lange bekannt, wie das Kupfer, welches zuerft von ihnen in reinem Zuftande, dann in Verbindung haupt—

fäChlich mit Zinn, als Bronze, verarbeitet wurde. Die Hebriier erhielten aus Aegypten ihr Kupfer,

defl'en Gewinnen aus Kupfererzen dem Pliönizier Alu/mw zugefchrieben wird, welcher 1594 vor Chr.

naeh Griechenland kam und hier in einem Berge Thraciens Kupfergruben eröffnete. Zu 1/z'rml'n/‘s Zeiten

b8fland ein lebhafter Kupferhanclel der Griechen mit den chhuden, welche das Kupfer aus zu Tage

liegenden Schichten des Altai, eines im heutigen \Veft-Sibirien an der chinefifchen Grenze gelegenen,

äufserft erzreichen Gebirges, fchi'irften, es in grofsen Töpfen fchmolzen und zu Waffen und Schmuckfachen

verarbeiteten. Schon Homer erwähnt, dafs die \Nände von Gebäuden mit Metall bekleidet gewefen feien.

Spuren diefer Bekleidungen aus Kupfer, von denen einige Refte in der Glyptothek zu München aufbewahrt

werden, fanden fich in den Ruinen A1Tyriens und in den griechifchen Bauten der Heldenzeit, z. B. in den

Schatzhäufern von Mykene. Später wurde hauptfiichlicli die Bronze zur Eindeckung der Gebäude, be-

fonders der Tempel. von Griechen und Römern benutzt, fo z. B. am Pantheon in Rom. Diefes, 26 jahre

vor Chr. von .4grz'ppa unter Augu/lzrs im Anfchlufs an feine Thermen erbaut (was allerdings nach den

jüngften Unterfuchungen bezweifelt wird), war der Zerftörung durch die Barbaren entgangen und wurde

erft durch Cnßg/Zzzu/z'm [I. im Jahre 663 nach Chr. der vergoldeten Bronze-Bedachung beraubt, welche

von ihm nach Conftantinopel gefchafl't wurde. Später, im Jahre 1632, entführte der Papft Urban 171].

aus dem Gefchlechte der Bar/zerz'm' das eherne Gebälk des Portikus, um daraus das Tabernakel u. A. der

Peters-Kirche giefsen zu laffen. (Quad non fm:rmzt 1wr/1arz', fufcrzmz‘ 13m'112r1‘717'0

Ser/io, welcher das Pantheon noch in feiner urfpriinglichen Befchaf'fenheit gefehen hat, giebt eine

Befchreibuug davon, wonach die Kuppel mit bronzenen Tafeln bekleidet und auch das Dachgeriift des

Periflyls von Bronze hergeftellt, aber mit marmornen Dachziegeln eingedeckt war. Von Alledem ift jetzt

nichts mehr vorhanden, als der äufsere, platte Rand rund um die Oeffnung, durch welche das Tageslicht

von oben in die Kuppel fällt. Derfelbe ift noch mit grofsen Streifen antiker Bronze bedeckt, welche

jetzt, alfo fchon 1900 Jahre, an Ort und Stelle liegen. Die geraubten hat man durch Bleiplatten erfetzt.

Später ift es gelungen, das Kupfer in dünne Tafeln zu hämmern, wodurch die Deckung weniger

koftbar und wefentlich leichter wurde. Die ältefte Urkunde vom 12. April 1204, welche nachweist, dafs
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auch in Deutfchland fchon in früher Zeit Metall zur Dachdeckung verwendet wurde, befindet lich im
Archiv der Klofterfchule zu Rofsleben in der goldenen Aue. Es wird darin u. A. gefagt, dafs die von
.llnt/u'lzie, der Gemahlin König flßizzrir/z’s ]., im Jahre 940 erbaute Benedictiner—Abtei Memleben an der
Unllrut mit einem Kupferdache gefchmückt fei. ‚

Die bis heute erhaltenen Kupferbedachungen älterer Zeit flammen gröfstentheils aus dem XIV. bis
XVI. Jahrhundert. Die Eindeckung erfolgte gewöhnlich durch umgefchlagene Doppelfalzung an der Lang—
feite und durch einfache Falzung an der Querfeite der Tafeln fo, dafs immer eine größere Anzahl an
einander gefalzter Kupfertaf_eln zugleich verlegt wurde. Im XVII. ]ahrhundert wurden die gröfseren Prunk-
bauten fait durchweg mit Kupferblech eingedeckt“).

Blei, bei den alten Chemikern [alu/71m genannt, ift nächf’t dem Kupfer und Zinn, wahrfcheinlich
wegen des leichten Ausbringens feiner Erze, am längfien bekannt. Plim'ur erzählt fchon, dafs man Blei
nicht ohne Zinn löthen könne; nach Herazz’o! wurde es beim Bau der Brücke in Babylon zum Vergiefsen
der Steine benutzt; nach Vz'lrzzv fertigten die Römer daraus Röhren zu “'afferleitungen an. Auch zu
Dachdeckungen wurde es vermöge feiner Gefehmeidigkeit, Dehnharkeit und leichten Bearbeitungsfähigkeit
früh benutzt. Wir finden in Conflantinopel von friihefter Zeit an die Hagia Sophia mit Bleiplatten ein—
gedeckt und haben fchon vorhin gefehen, dafs beim Pantheon in

Rom die Kupferplatten durch eine Bleideckung erfetzt wurden. Fig. 39° 86)-

Später erhielt auch die Kuppel der Pe/ws-Kirche dafelbft

eine Bleideckung, welche erft kürzlich in der Art erneuert

werden mufste, dafs man das Metall des alten Daches mit dem

doppelten Gewichtstheile neuen, fpanifchen Bleies einfchmolz, fo

dafs für 6150 qm Dachfiäche im Ganzen 354 300 kg Blei verbraucht

wurden. Nach Via/[ul-lß—Duc 55) fpielte die Verarbeitung des

Bleies im Mittelalter bei der Architektur eine grofse Rolle.

Man kann kaum die Ruinen eines gallo-römifchen Gebäudes er—

forfchen. ohne im Schutt Ueberrefte von Bleiplättchen zu finden,

welche zur Auskleidung von Dachrinnen oder auch zur Dach-

deckung felbft gedient hatten.

Unter den Merovingifchen Königen wurden fämmtliche

Gebäude, Kirchen und Paläfte mit Blei eingedeckt. Die Kunft.

fertigkeit hob fich von diefer Periode an fortwährean bis zur

Renaiffance-Zeit, ohne einmal in Verfall zu gerathen. Das Blei,

mit welchem die Kathedrale von Chartres im XIII. Jahrhundert

eingedeckt war, war in Tafeln von etwa 4mm Stärke gegotl'en

und hatte im Laufe der Zeit aufsen eine braune, harte, runzelige,

in der Sonne glänzende Patina angenommen. Die Bleiplatten

hatten nur eine Breite von 60 cm und waren auf einer eichenen

Schalung verlegt; ihre Länge betrug etwa 2,501". Breitköpfrge,

 

verzinnte Nägel .»l dienten nach Fig. 390“) zur Befeftigung auf

der Schalung an ihrer Oberkante. Die Seitenkanten jeder Tafel

waren dagegen mit denen der Nachbartafeln aufgerollt, fo dafs (ich \Vulfte C von mehr als 4cm Durch-

meffer bildeten (Fig. 391“), Die Unterkante wurde durch zwei eiferne Hafte G fett gehalten, die das

Aufrollen durch den Wind zu verhindern hatten. Bei ]; Geht man die lothrecht

(lebenden Kanten der Tafeln vor dem Aufrollen.

Die aufgerollten VVulfte waren nicht fo zufammengeprefft, dafs fie die freie JL@}

Bewegung der Bleitafeln verhindert hätten. Bei den Querftb'fsen entftand in Folge

der doppelten Lage der Platten die Ausbauchung des \Vulftes !. “___"

Ganz eben fo ift die Eindeckung der A‘Jlrc-Dumu-Kirche in Chfilons-fur»l\larne ausgeführt, in ihrem

alten Theile aus dem Ende des XIII. ]ahrhundertes ftammeml. Hier hatte man die einzelnen Bleitafeln mit

Strichen gravirt, die mit einer fchwarzen Maffe ausgefüllt waren, dabei figürliche und ornamentale Muller

bildend. Noch heute kann man einzelne Spuren daran fehen. Malerei untl Vergoldung hoben die flachen

und platten Theile zwifchen den fchwarzen Gravirungen hervor. — Daher ift anzunehmen, dafs fait alle

Fig. 391 SG).

“) Weiteres über Kupfer fiehu in Theil I, Band ;, erfte }Iiiiftc (.\bth. I‚Abfchn. 2, Kap, ?: Kupfer und Legirungcn)

diefes Haudbuchesm

FU} Siehe: Viui.i‚i=.T-LE-Dtt‚ .\I. Ih'ctiormnire niijimm‘ d'.“ l'rxr5/ilh'r‘turf (if. Bd. 7. Paris 1875. 5 209.

"‘) Facfllepr. nach ebendaf.
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Fig. 392 “‘). Bleiarbeiten des Mittelalters durch Malereien verziert waren, die man

durch eine fehr kräftige Beize auf das Metall aufzutragen pflegte. In

ähnlicher Weife wurde nach Fig. 392“) die Bekleidung lothrechter

\\‘ände, alfo z. B. von Seitenwänden der Dachfenfter, hergeftellt.

Fig. 393 3") zeigt den dabei verwendeten Haft von Kupfer oder ver-

zinntem Eifen. Die Säume waren geftanzt und enthielten Hafte gleich-

falls von Blei, die das Verfchieben und Wackeln der Platten zu ver-

hindern hatten. Ein grofser Vortheil diefer Eindeckungsart beftand

darin, dafs floh die einzelnen Theile leicht herausnehmen und er-

gänzen liefsen.

Die Bleiarbeiten des XVI. Jahrhundertes waren viel weniger

forgfältig und künftlerifch ausgeführt, als die der vorhergegangenen

Jahrhunderte. Der Thurm der Kathedrale von Amiens, zum Theile

zu Anfang des XVI. Jahrhundertes mit Blei eingedeckt, zum Theile im

XVII. Jahrhundert ausgeheffert, zeigt den Verfall diefer Kuan im Zeit-

raum eines Jahrhundertes. Die Bleiarbeiten des Schloffes von Ver-

 

failles und jene des Domes der Invaliden zu Paris empfehlen fich viel

mehr durch die Gewichtsmaffe, als durch die Sorgfalt der Ausführung,

während die leider wenigen Bleiarbeiten, welche aus dem XIII., XIV. und XV. Jahrhundert übrig ge-

blieben f1nd. durch die verhältnifsmäfsig grofse Leichtigkeit und höchft forgfältige Bearbeitung glänzen,

Dies zu beweifen, genügt, die allen Bleiarbeiten zu befichtigen, welche uns von der Ab‘lrc-

Fig. 393 “). Dame-Kirche zu Chälons-fnr-Marne, den K6thedralen von Reims, Amiens, Rouen, Evreux u. f. w.

übrig geblieben find.

Erft feit dem Jahre 1787 fing man in Frankreich allgemein an, das Blei zu walzen,

Vorher wurde daffelbe immer auf mit Sand beftreuten Tafeln gegoffen. Da man aber dabei

nicht genügend und befonders gleichmäßig dünne Platten erhielt, erfetzte man den Sand

durch einen \Nollenfloff und dann durch mit Teig beflrichenen Zwillich, fpiiter durch Stein

 

platten, worauf man wieder zum Sandgufs zurückkam. Die geringfte Dicke folcher gegoffener Platten

beträgt 3/4 Linien : 1,7 mm; doch erreichte man bei ihnen nie die Gleichmäfsigkeit wie bei Walzblei“)

Zink, das dritte hier in Betracht kommende Metall, war als Legirung in Gel'talt von Mefftng fchon

einige Jahrhunderte vor Chr. bekannt. Während fchon in der Bibel wiederholt bei Einrichtung der Stifts-

hütte und fpäter des Salomonifchen Tempels von der Verwendung des Erzes zu allerlei Geräthen die

Rede in: und eben fo in Griechenland eine grofse Anzahl eherner Kunftwerke, vor Allem der Kolofs von

Rhodus, gefchafl"en wurde, wird das Meffmg, die Mifchung von Kupfer und Zink, das erfte Mal von

Ari/lalele: erwähnt, welcher erzählt, dafs das Möffmözifche Erz nicht in Folge feines Zufatzes von Zinn

glänzend und hell fei, fondern mit. einer dort am Schwarzen Meere vorkommenden Erde zufammen mit.

Kupfer gefchmolzen werde. [’h'm‘ur nennt das Geflein, welches das Kupfer färbe, Cadmeia. Seine Fund-

orte waren nach ihm »jenfeits des Meeres«, ehemals auch in Campania, und jetzt befonders im Gebiete

der Bergomaten, am äufserften Ende Italiens, aber auch in der Provinz Germania. Die Römer nannten

das Mineral rar/mia 1apz'r/v/lz und auch im XVI. Jahrhundert war es bei Agrim/a noch immer [admin

_ffl/ßlir. In demfelben Jahrhundert erkannte es Paracel/zzs endlich als eigenes Metall und hiernach erhielt

es den Namen »Zink«, möglicher Weife von feiner Eigenfchaft, fich in den Oefen zackenförmig (zinken-

förmig) anzufetzen. Sehliefslich'im Jahre 1718 entdeckte man, dafs Galmei, das Zink enthaltende Mineral,

zunächft rein dargeflellt werden müffe, ehe es (ich mit einem anderen Metalle verbinden könne, und 1743

gelang es dem Berliner Chemiker fllarl‘graf‚ das Zink durch Deftillation aus Galmei oder kohlenfaurem

Zinkoxyd darzuftellen. Er erhielt es genügend rein, um es durch Hämmern in dünne Tafeln verwandeln

zu können. Uebrigens war Zink fehon früher in China als Metall bekannt und wurde von dort, aller

dings in geringerer Güte und in kleinen Mengen, durch die Holländer, fpäter durch die Engländer nach

Europa eingeführt. In gediegenem Zuftande findet fich Zink nirgends vor, nur immer mit: anderen Stoffen

in Verbindung. Im Jahre 1805 entdeckten die Engländer S}’ll’t_’flc’l und [fair/biz die Eigenfchaft diefes

Metalles, bis zu einer Temperatur von 150 Grad C. erhitzt, fo gefchmeidig und dehnbar zu werden,

dafs es {ich zu Blech auswalzen und zu Draht ziehen läfft. Diefer Entdeckung verdankt die heutige

Zink-Induftrie ihren Auffchwung. Die Engländer bezogen ihr zu Dachdeckungszwecken verwendetes Zink

früher aus Indien und aus den Kupfergruben von Schottland. Heute beherrl‘ehen die beiden Gefellfchaften

87) Weiteres über Blei Gehe in Theil I, Band r, erfte Hälfte (Abth. I, Abfchiz. 2, Kap. r, b: Blei) diefes “HEIHdbUCI1c5«‚

rSr.

Zink.
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I'z’cil/c-Jl/anlagne mit Erzgruben bei Lüttich und Namur in Belgien, fo wie im Bezirk Bensberg und Alten-
berg bei Aachen, und die »Schlefifche Aktien-Gefellfchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetriebu zu Lipine
in Oberfchlefien fait ganz allein das Zinkgefchäft.

In Preufsen wurden die erften Verfuche, Zink zur Dachdeckung zu verwenden, im Jahre 1813 zu
Berlin in der Königl. Eifengiefserei gemacht. Schon 1814 wurde das Königl. Schlofs dafelbfl: zum Theile
mit Zinkplatten eingedeckt, und von diefem gelungenen Verfuche an datirt feine Anwendung bei allen
königlichen Gebäuden. Die Bleche wurden wie Kupferplatten gefalzt,‘ doch war ihre Fabrikation immer
noch fo mangelhaft, . dafs fie bei der Verarbeitung erwärmt werden mufften, um ihre Sprödigkeit über-
winden zu können. Nebenbei wurden übrigens die Tafeln auch zufammengelöthet, noch früher aber auf-
genagelt, das fchlechtefte Verfahren, welches man bei Metalldeckungen anwenden kann. Später wurden
die Ränder der Bleche durch wulftartiges Umbiegen mit einander verbunden 83),

Die Verarbeitung und Benutzung des Eifens ift nächft der des Kupfers den Menfchen am längi'ten
bekannt. Schon 2000 Jahre vor Chr. machten die Aegypter, zur Zeit fllzfzs' (1550 vor Chr.} die Hebräer
und im trojanifchen Kriege die Griechen davon Gebrauch; doch er1't bei den Römern, welche bereits
100 Jahre vor Chr. die Eifenlager der Infel Elba und der Provinz Noricum, unferer heutigen Steier-
mark, ausbeuteten und befonders diefes norifche Eifen hoch fchiitzten1 learn die Eifeninduflrie zu grofs-
artiger Entwickelung. Hauptfächlich P/im'ur berichtet darüber im XXXIV. Buche (Cap. 39—47) und
fagt, dafs mit dem Eifenerze nicht nur die Erde aufgeriffen, die Bäume gefällt und die Steine behauen
würden, fondern dafs man es auch im Kriege zu Raub und Mord verwende. Ferner erwähnt er bereits
den Eifengufs. Nach der Völkerwanderung verbreitete froh die Eifeninduitrie von Steiermark aus über das
übrige Europa; im IX. Jahrhundert über Böhmen nach Sachfen, Thüringen, dem Harz 'und dem Nieder-
rhein; von hier aus, wo der holländifche Eifenhüttenbetrieb befonders Während des XII. Jahrhundertes
eines hohen Rufes genofs, im XV. Jahrhundert nach England und Schweden.

Die Anwendung des Eifens zur Dachdeckung ift noch ziemlich neu, befonders im weltlichen Europa,
wo hauptfiichlich in jüngerer Zeit das Zinkblech feiner Einfuhrung hindernd im Wege Hand. In Rufs-
land und Schweden wird es dagegen, und zwar angeblich fchon feit der Regierung Peter; der Cru/i‘m,
alfo feit etwa 1700, fehr häufig dazu benutzt, felbft bei öffentlichen Gebäuden, Kirchen u. f. w., deren
Dächer, wie z, B. bei den Dornen in Moskau, Smolensk, \Vitebsk, in Folge ihres Oelfarbenanftrichs, in
bunten Färbungen, roth, grün, fchieferfarben u. f. W., prangen. Im Jahre 1836 verfuchte man zur Dach-
deckung das Eifenblech flatt des Zinkes in Paris einzuführen, ftrich dalfelbe aber nicht mit einer vege-
tabilifchen Farbe an, fondern unterwarf es nach der Erfindung von Surf! einer Verzinkung oder »Gal-
vanifirung«, wie es in Frankreich heifst, um es vor Oxydation zu fchützen. Mit derart verzinktem Elfen-
blech wurde damals 2. B. die Kathedrale von Chartres eingedeckt. Diefe Erfindung erfi, auf welche wir
fpäter noch eingehender zurückkommen werden, hat die ausgedehntere Anwendung des Eifenblechs zu
Dachdeckungen möglich gemacht, da der bisherige Anfirich mit Oelfarbe nur von geringer Dauer war
und alle 3 bis 4 Jahre erneuert werden muifte, follte nicht das dünne Eifenblech fehr rafch der Zer-
ftörung durch Rott anheim fallen. Nebenbei wurden fchon zu Anfang diefes Jahrhundertes gufseiferne
Dachziegel zu Gräce-de-Dieu bei Befangon hergeftellt, welche dem Reiten [chen an und für lich nicht fo
ausgefetzt find, als gewalztes Blech, zum Schutz aber noch in ein Bad von Oel und Bleiglätte in erhitztem
Zuftande getaucht waren. [Sum/uk! verwendete folche Gufsziegel zur Eindeckung des Palais Bourbon in
Paris im Jahre 1818. Auch in Deutfchland werden, wie wir {eben werden, feit etwa 30 Jahren ver-
fchiedenartige Ziegel in Gufseifen hergeitellt, ohne dafs diefelben jedoch fich einer gröfseren Verbreitung
rühmen könnten. Hier ift es befonders das verzinkte, feltener verbleite Eifenwellblech, welches bei
Fabrikanlagen, Schuppen u. [. w. eine ausgedehnte Anwendung gefunden hat. Daffell)e wurde zuerft im
Jahre 1851 als »patentirtes wellenförmiges Eifenblechr: aus England eingeführt und in Berlin zur Ein—
(leckung des König]. Mühlen. und Speichergebiiudes am Mühlendamm benutzt, zugleich aber auch in dem-
felben Jahre von der Hermannshütte in Oberfchlefien als »Wafl'elblechx hergeflellt”).

Die Vortheile der Metalldéicher im Allgemeinen find:
I) Die Möglichkeit, gröfsere Flächen mit einer nur geringen Zahl von Fugen

eindecken und diefe vollkommen dicht gefialten zu können. Die Flächen einer
Metallblechdeckung geben Wind und Wetter nur geringe Angriffspunkte im Gegen-

 

>S) \\"eitercs um Zink fit-hu in Theil I, Band „ eine mim (.\bth. !, Abfuhr» =. Knpv h :1: Zink) (“““ '““"°“’"°"°‘ ‘>»; Weiteres ul„ nein.. liche iu Theil 1, Band „ „rn Hmm (Abth. !, Abfchn. x, Kap. a: um. und mm; dicl'cs
»Hzindbuches:.
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fatze zu den Eindeckungen aus natürlichem oder künftlichem Gefiein, werden aller-

dings aber auch, wenn einmal der Sturm einen Angriffspunkt gefunden hat, in grofsem

Umfange aufgerollt, fo dafs bei derartigen Befchädigungen oft eine volle Neuein-

deckung nothwendig wird.

2) Die erhebliche Sicherheit gegen Uebertragung des Feuers von aufsen, ver-

fchieden übrigens bei den. einzelnen Metallen, ihrem Schmelzpunkte entfprechend.

3) Die grofse Haltbarkeit und Dauer und im Ganzen feltene Veranlaffung zu

Ausbefferungen, fobald die Eindeclcung den Eigenfchaften des Metalles entfprechend

und forgfältig ausgeführt worden ift.

4) Die Freiheit, eben fo die fteilften, wie die flachften Dachflächen, ja auch

Terraffen damit eindecken und defshalb die Dachneigung auf ein Mindeftmafs be»

fchränken zu können, wodurch lich Erfparniffe bei den Koflen des Holzwerkes
ergeben, eben fo wie

5) ihre Leichtigkeit, welche geftattet, für das Dachgerüft Hölzer von ge-

ringeren Stärkeabmeffungen zu verwenden, als bei den fchweren Stein- und Holz—

cementdächern. Schliefslich:

6) Die Einheitlichkeit des Materials, weil die Anfchlüffe an Mauern und Durch«

brechungen der Dächer, wie Schornfteine, Dachlichter u. f. w., die Eindeckungen

von Kehlen, Graten u. f. w. (ich mit demfclben Metalle leicht und bequem aus-

führen laffen. Gerade diefe Anfchlüffe find bei manchen Dachdeckungen, befon«

ders beim Holzcementdach, der wundef’ce Punkt. —

Diefen Lichtfeiten der Metalldeckungen ftehen natürlich auch Schattenfeiten 184.

gegenüber. Darunter find hervorzuheben: Nacg;:f°"°

I) Die zum Theile ziemlich erhebliche Kofifpieligkeit, welche die Anwendbar- “°‘“‘_'dä°h”

keit der Kupfer- und auch Bleibedachungen in hohem Grade befchränkt Allgeiilf;inen.

2) Das Erfordernifs grofser Sachkenntnifs und Sorgfalt fowohl bei Herftellung,

als auch fpäter bei Ausbefferungen der Deckungen.

3) Das gute \Värmeleitungsvermögen und der dadurch bedingte flarke Tempe—

raturwechfel in den Dachräumen, fo wie

4) das dadurch veranlaffte Schwitzen des Metalles und die Nothwendigkeit

auf die Befeitigung diefes Schwitzwaffers fchon bei der Anlage der Dächer Rück-

ficht zu nehmen._

Das Einheitsgewicht der 5 zur Dachdeckung verwendeten Metalle beträgt bei: EinheitiZewichz

Blei . . _ 11,25 bis 11,37, und

Zinn . . . 7,18 bis 7,29, Wärmel_émngs.

Kupfer . . 8,9 bis 9,0, vermogm

Zink . . . 7,1-35 bis 7,2,

Eifen . . . 7,79.

Die fpecififche Wärme derfelben, d. h. die \Värmemenge, welche erforderlich 5 Iiiiih

if’t, um die Temperatur von 1kg eines Körpers um 1 Grad C. zu erhöhen, ift äufserit Ü;lmz_e

verfehieden, diefelbe beträgt bei:

Blei . . . 0,0314,

Zinn . . . 0,0562,

Kupfer . . 0,0952,

Zink . . . 0,0955,

Eifen. . . 0,1133.
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Dagegen if’c das \Värrneleitungsvermögen bei:

Blei . . . 30,

Zinn . . . 51 —58,

Kupfer . . 260,

Zink . . . 92—110,

Eifen . . 60.

Blei ift daher ein etwa Mia—mal fo guter \Värrneleiter, wie Zink. Nimmt man

alfo unter fonft gleichen Verhältniffen eine Bleideckung von 2mm und. eine Zink-

deckung von 1mm Stärke an, fo wird das Blei der letzteren gegenüber eine fechs-

mal beffere Ifolirung, alfo fechsmal befferen Wärmefchutz für die Dachräume bilden.

Anders ift das Verhältnifs bei den durch die Temperaturveränderungen her-

vorgerufenen Längenausdehnungen, welche bei den Confiructionen zu berückfichtigen

find. Diefe müffen fo befchaffen fein, dafs die einzelnen Theile, aus welchen die

Deckung zufammengefetzt ift, alle aus den Temperaturfchwankungen folgenden

Form- und Gröfsenveränderungen erleiden können, ohne dafs dadurch die Einheit-

lichkeit und Dichtigkeit der ganzen Metallfläche irgend wie beeinträchtigt würde.

Diefe Bedingung allein verurfacht die grofsen Schwierigkeiten bei Metalldeckungen

welche bis heute noch nicht bei allen Deckungsarten in vollkommerier Weife übel-

wunden find.

Die Längenausdehnung der hier in Betracht kommenden Metalle beträgt bei

1 Grad C. \Värmezunahme für:

Eifen . . . 1/819 : 0,001211;

Kupfer ]}i582 : 0,0016431

Zinn . . . 1/316 : 0‚001938,

Blei . . . 1‚'351 : 0,002345‘y

Zink . . . 153321 : 0,003109.

Auch hier ift bei Eifen die Ausdehnung am geringften, bei Zink, dem am

häufigften verwendeten Metalle, am gröfsten.

Der Schmelzpunkt liegt beim:

Blei . . . . bei 334 Grad C.,

Schmiedeeifen » 1500—1600 Grad C..

Kupfer . . . >> 1090 Grad C

Zink . . . » 412 >; >; ,

Zinn . . . . \> 228 \. » ,

Die Feftigkeitswerthe für Zug (Bruchbelaftung) find bei:

Blei . . . . . 125 Kilogr. für 1‘lCfl‘7

Schmiedeeifen . . 3000—3300 » ;> ‘! .

Kupfer . . . , 2000——2300 >» :» .

Zink . . . . . 1900 :.» >/ , .

Zinn . . . . . 350 » >> »

Die häufige Anwendung von Zink erklärt lich durch feine Billigkeit und gröfsere

Bildfa1nkeit, feine \\'iderftandsfähigkeit und dem entfprechend gröfsere Dauerhaftig-

keit gegenüber dem Eifenblech, uelches nur den Vorzug gröfserer Tragfähigkeit

und, wie bereits erwähnt, geringerer Fornneränderung bei Temperaturunterfchiede11

beanfpruchen kann. Ohne fchützenden Ueberzug i_ft liifenblech überhaupt nicht

verwendbar, weil es binnen kurzer Frilt der Zerftörung durch Oxydation. durch

Roflen, anheimfallen würde.
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Früher befiand der fchützende Ueberzug bei Eifenblech ausfchliefslich aus

einem afphaltreichen Theeranflrich oder in einem mehrfachen Anfiriche von Oel»

farbe, der an beiden Seiten der Bleche vor der Verwendung aufgetragen, fpäiter nur

an der Aufsenfeite erneuert werden konnte, weil die als Unterlage dienende Bretten

fehalung jede Ausbefferung an der Innenfeite verhinderte. Der Oelfarbenanl‘trich

begann immer mit einer ein- oder zweifachen Grundirung mit ICifen« oder beffer

Bleimennige, worauf eine mindeftens doppelte Lage von GraphitOelfarbe folgte. In

Fällen, wo auch heute noch Anftriche von Eifenblech ausgeführt werden follen,

würde vor Allem Ra/ztjm's Patentfarbe dafür zu empfehlen fein, welche feit Anfang

der fechziger Jahre bekannt ift und urfprünglich nur zum Anftrich eiferner Schiffe

beftimmt war. Späterhin bei Eifenbauten aller Art verwendet, hat fie lich befonders

in ihrer urfprüngliehen braunen Tönung vortrefflieh bewährt, namentlich an Stellen,

welche der Näffe und Feuchtigkeit ausgefetzt waren. Eine Grundirung mit Mennig-

farbe mufs auch diefem Auftrieb vorhergehen.

Vorzüglicher ift jedenfalls die Verlinkung der Eifenbleche da, wo die Ver-

daehung nicht Niederfchlägen von faueren Dämpfer], wie in der Nähe von chemi-

fchen Fabriken, oder flarkem Rauche und Rufsbildung ausgefetzt ift, welche die

den dünnen Zinküberzug zerftörende, fchwefelige Säure enthalten. Gerade für

\Nellblech ift Rufs außerordentlich gefährlich, weil derfelbe in den Vertiefungen

des erfteren froh anfammelt und dort vorzugsweife die Zerftörung des Zinküber—

zuges und danach des Eifenbleches felbft verurfacht, wo fich die Niederfchläge

anfammeln und abgeleitet werden. In neuerer Zeit wird aus diefem Grunde der

Verbleiung des Eifenbleches vielfach der Vorzug gegeben, welche allen Säuren, mit

Ausnahme der Effig- und Kohlenfäure, widerfteht. Die Verbleiung findet haupt—

fächlich bei Tafelblechen ftatt. Bei Kohlenfäure enthaltenden Gafen ift nur Zink-

blech oder emaillirtes Eifenblech zu benutzen, letzteres allein bei ammoniakalifchen

Dünften. Die Emaillirung des Eifenblechs wird in allen Farbentönen, vom Rumpf-

ften Grau bis zum leuchtendften Roth, hergeflellt und hat befonders noch den Vorzug,

die damit gefchützten Blechtafeln den thermifchen Einflüffen weniger zugänglich zu

machen, fo dafs deren Verwendung an folchen Stellen befonders empfehlenswerth

if’t, wo die erhitzende Einwirkung der Sonnenf‘crahlen vermindert werden foll.

Verzinntes Eifenblech, das fog. Weifsblech, wird feiner geringen Haltbarkeit

wegen überhaupt nicht mehr zur Dachdeckung benutzt, eben fo wenig wie das

Rabalel’fche Verfahren Anwendung findet, welches darin beftand, die verzinkten

Eifenbleche noch mit einem dünnen Bleiüberzuge zu verfehen, der die Zinkrinde

wieder—vor dem Angriffe der vorhin erwähnten Säuren fchützen follte.

Zink erhält nur felten einen fchützenden Ueberzug durch Oelfarbe, und zwar

dann, wenn es Dünften von Salpeterfäure, Ammoniak, Schwefelfäure, fchwefeliger

Säure, Chlor u. dergl. ausgefetzt ift oder wenn lösliehe Salze oder Alkalien ent-

haltendes Traufwaffer oder folches von Holzcementdächern darüber geleitet wird,

welche mit Mergel oder lettigem Kies bedeckt find. Ift die Zinkoberfläche dadurch

fchon angegriffen, fo wird ein Anitrich kaum mehr darauf haften oder einen lange

dauernden Schutz gewähren.
Auf neuem Zinkblech ift zunächft wieder als Grund ein Menniganftrich für

weitere Oelfarbenanflriehe auszuführen. Für folche empfiehlt froh befonders, bereits

über 30 jahre bewährt, fog. »Neofilexore«‚ eine Zufammenfetzung von Zinkweifs

mit einem kiefelhaltigen Material, welche von der erwähnten Gefellfchaft Vz'ez'lle-

[gr.

Schützende

Ueberzüge.
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1Wo7zz‘ngvzc hergeftellt und vertrieben wird. Der Anfirich giebt der Zinkbedachung

einen fteinähnlichen Ton, haftet vorzüglich auf dem Metalle, bedarf aber beim Auf—

tragen einer gewiffen Sachkenntnifs. In Frankreich wird das für Zinkarbeiten be-

ftirnmte Zinkblech häufig noch verbleit.

Blei wird in Frankreich nur mit Fett, welches einen Zufatz von Graphit erhält,

abgerieben, wodurch es einen dünnen, unlöslichen Seifenüberzug bekommt. Kupfer

bedarf keinerlei Schutzmittel.

193 Die Formen, in welchen die genannten Metalle bei Dachdeckungen zur Ver—

F°;é"f“ wendung kommen, find:

Dachdeckunga- I) glatte Bleche in Tafeln (Zink, Eifen und Kupfer) und in Rollen (Blei);

mmlle' 2) gerippte, cannelirte und gewellte Bleche (Zink und Eifen), letztere auch

bombirt, d. h. in der Längsrichtung nach einer Kreislinie gebogen;

3) Formbleche in Geftalt von »Rauten« oder in Nachahmung von Schiefern

als >>Schuppen«, gewöhnlich fchon von den Zinkhütten zur Deckung fertig geliefert,

dann in Form von >>Krämp- oder Falzziegeln« (gewöhnlich verzinktes oder email-

lirtes Eifenblech); endlich

193. 4) Eifengufsplatten, meift afphaltirt oder emaillirt.

unterlage' Mit Ausnahme der gewellten Eifenbléche, für welche in Folge ihrer gröfseren

Tragfähigkeit eine Auflagerung auf Pfetten genügt, bedürfen die übrigen Formen

faft durchweg einer Bretterfchalung oder wenigftens breiter Lattung. Erftere ift

defshalb vorzuziehen, weil fie das unangenehme Schwitzen des Metalles einiger-

mafsen mildert; doch find nur fchmale Bretter bis höchftens 20011 Breite zu ver-

wenden, um das fchädliche Werfen derfelben zu befchränken, und mit etwa 16m

breiten Fugen zu verlegen, damit fie fich bei Durchnäffung mit Schwitzwaffer nach

Belieben ausdehnen und leichter trocknen können.

Lö‘ät‘n' Die Verbindung der Bleche unter einander gefchieht bei Eifen allein durch

Falzen und Nieten, bei den übrigen Metallen durch Falzen und Löthen. Löthen

wird bekanntlich das Verfahren genannt, mittels welchen man 2 Metallftücke, ohne

fie zu fchmelzen, mit Hilfe eines dritten Metalls, des >>Lothes« fo verbindet, dafs

ihre Vereinigung Völlig dicht ift und einen gewiffen, nicht allzu grofsen Hitzegrad

aushalten kann. Das Loth haftet nur auf einer blanken Metallfiäche fett, welche

frei von Oxyd und Unreinigkeiten ift und welche man durch Abfchaben oder

Feilen oder auf chemifchem Wege durch Löfungsmittel, wie verdünnte Säuren und

Alkalien, Ammoniak u. f. w., erhält. Während des Vorganges des Löthens müffen

ferner Loth und Metallflächen vor Oxydation durch Abhaltung der Luft von den

Löthftellen gefchützt werden, was man durch Ueberftreuen der zu löthenden Stelle

oder auch nur durch Beftreichen des >>Löthkolbens« mit Salmiak, Colophonium, Baumöl,

Borax u. f. \\'. bewirkt.

Das Loth darf beim Schmelzen durchaus nicht einen höheren Hitzegrad

erlangen, als die zufammenzulöthendcn Metalle; es mufs dünnfliiffig fein, um in

die feinfie Fuge zu dringen, darf nicht zu fchnell erltarrcn‚ um die nöthige

Zeit zu einer Verbindung der Metalle zu geftatten, und mufs endlich in feiner Farbe

mit diefem übereinf‘timmen. Die Haltbarkeit der Löthung hängt allein von der

Feftigkeit des Lothes ab, welches gewöhnlich in Form von langen, dünnen Stangen

zur Anwendung kommt. Es giebt leicht fiüffiges, weiches Loth, :»Schnellloth«, und

ltreng flüffiges >>Hart« oder Schlagloth«. Wir haben es bei den Dachdeckungs—

mctallen, Zink, Blei und Kupfer, nur mit Schnellloth zu thun, und als folches wird
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itets Zinn in der üblichen )Iifcliung mit Blei als Löthzinn gebraucht, felbft bei

Kupfer für verdeckte Arbeit, welche nicht in der \\"erkflätte ausführbar if‘t. Somit

nimmt man hierbei Zink in Verbindung von Kupfer, alfo Meffmg. Verzinktes Eifen

]äfi't fich allenfalls wohl löthcn; doch iit hierbei die Verbindung nicht (ehr haltbar.

Um Zink zu löthen, bedarf man der Salzfäure (fauere Löfung von Chlorzink), welche

bei den anderen Metallen entbehrlich ift.

Beim Löthen mit dem Kolben wird die gereinigte, zu löthende Naht mit Co-
lophonium beilreut oder mit Löthfett, einer Mifchung aus 1 Theil Colophonium,

1 Theil Talg und ein wenig Baumöl mit geringem Zufatz von Salmiakwaffer, bei

Zink, wie erwähnt, mit gewöhnlicher Salzfäure beitrichen. Hierauf wird mittels
des auf Holzkohlenfeuer erhitzten Kolbens ein wenig Löthzinn abgezogen und durch
Ueberftreichen der Naht in die Fuge gebracht, welche mittels des Lötlih01zes oder
der Löthzange feft zufammenzupreffen ift. Die Spitze des Kolbens mufs wäh-
rend des Löthens itets gut verzinnt und fehr rein gehalten werden. Die Verwen-
dung der Säure auf dem Dache und gar der Gebrauch der Holzkohlenfeuerung beim
Löthen bringen große Gefahren für das Gebäude mit floh, wefshalb dines Verfahren
fiets auf das Nothwendigfte zu befchränken und itreng zu überwachen ift. Zahllofe
Brandunfälle bei Neubauten find auf die Fahrläffngkeit beim Löthen der Dach-
deckungen zurückzuführen.

Befonders bei den Befeitigungstheilen der Bleche auf den Dachfchalungen,
dem Daehgerippe u. f. \\". ift das gegenfeitige, elektrifche Verhalten der Metalle zu
berückfichtigen. Es ift defshalb die Verbindung von Kupfer und Eifen oder Zink
eben fo zu vermeiden, wie die Leitung des Traufwaffers von Kupferdeckungen über
Eifen- oder Zinkblech, welches durch keine Ueberzüge gefehiitzt ift. In folchem
Falle würde das Eifen- oder Zinkblech fehr bald in der \Veife zerltört werden,
dafs das durch das ablaufende \Vaffer losgefpülte Kupferoxyd fich zum Theile am
Zink fett fetzt, wodurch an den betreffenden Stellen Löcher entflehen. Eben fo
treten bald Zerf‘cörungen ein, wenn Verzierungen von Zinkgufs auf Kupferdächern
angebracht werden. Sie beginnen an den Befeitigungsftellen, worauf, abgefehen
von der Befchädigung felbit, noch das Herabfallen der Ziertheile zu beforgen ilt”°).

Das von Kupfer— und Bleidächern abgeleitete Traufwaffer ift für häusliche Zwecke
nicht zu benutzen, weil daffelbe immer mehr oder weniger giftige Beitandtheile,

wie Kupferoxyd (Grünfpan) oder Bleioxyd (Bleiweifs) aufgenommen haben kann.

Zur Befeitigung auf Holz verwendet man bei \Valzblei verzinkte oder ver—

zinnte Eifennägel, bei Kupferdeckung kupferne, bronzene oder verkupferte Eifen—

nägel oder Schrauben. In derfelben Weife müffen Metalltheile behandelt fein,
Welche zur Veriteifung der anzuwendenden Bleche dienen follen, befonders bei ge-
triebenen Arbeiten.

Bei allen Metalldeckungen ift das Löthen und Nageln als ein nothwendiges

Uebel zu betrachten, welches unter allen Umftänden auf das geringfte Mafs zu be-

fchränken i{t. Denn durch beide Befeftigungsarten wird die Beweglichkeit der Bleche

befehränkt, was leicht das Brechen oder Reifsen derfelben bei 1'tarken Temperatur—
unterfchieden verurfacht. Jedenfalls follte nach jeder Löthung das Blech von etwa
anhaftender Säure mit reinem \Naffer abgefpült werden, um Oxydationen zu ver—

hindern, eben fo wie es als Regel gilt, dafs keine Nagelung unbedeekt bleibe, weil

eine folche itets mehr oder weniger undicht iit.

90) Siehe: Deutfehe Bauz. 1886, S. 536.

Handbuch der Architektur. III. 2, e. 1 1
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Es feien nun hier noch die verfchiedenen Arten von Blechverbindungen vor-

ausgefchickt, wie fie von den Hüttenwerken mit Hilfe der Mafchine ausgeführt

werden. Es empfiehlt floh, die Bleche von den Fabriken in folcher Bearbeitung zu

beziehen und diefe nicht den Klempnern zu überlaffen, weil, wie fchon bemerkt,

bei der Sprödigkeit befonders der Zink- und Eifenbleche leicht ein Reifsen oder

Brüchigwerden eintritt, wenn die Biegungen mittels unvollkommenen Handwerks-

zeuges kurz vor dem “Verlegen, wenn möglich auf der Baufielle felbf’r, vorgenommen

werden. Die bei den Hüttenwerken etwas höheren Preife machen fich in Folge der

forgfältigeren Arbeit reichlich bezahlt. Dem Klempner bleibt dann nur die Her—

(teilung der Blechverbindungen

an Anfchlüffen von Mauern, Aus- Fig- 394> Fig. 395« Fig— 390 Fig- 397-

fteigeluken, Rinnen u. f. w. über— 8 ___ C—-:_@D__

laffen.

Es fiellen vor: Fig. 394 die b

Nietnaht, Fig. 395 die Lötlmaht,

Fig. 396 die einfach gefalzte Naht, ___.l l _]

Fig. 397 die »doppelt gefalzte '

Naht oderDoppelfalznahta,Fig.398 “£" 40" Fig' 402" Flg‘ 403‘

die Aufkantung, Fig. 399 die Ab— l.. ..: \)

kantung, Fig. 400 (oder fymmetrifch

dazu gefialtet) die Einkantung,

Fig. 401 (oder fymmetrifch dazu

geftaltet) die Umkantung und U V U——

Fig. 402 den Falz (unterfcheidet

fich von Fig. 400 dadurch, dafs

unter der Biegung höchftens eine

doppelte Blechdicke Raum hat). 6 O 64

Wird der Falz durch Zufchlagen

gefehloffen, fo nennt man dies Um- Fig. 4,0_ „g 4„ i,;

fchlag. Fig 403 zeigt den Umfchlag

nur an der Vorderkante gefchloffen,

Fig. 404 eine Abkantung mit inne—

rem Falz, Fig. 405 die Abkantung

mit fcharfer liinkantung‚ Fig. 406

den \Vulftfalz, bei welchem der

\/Vulf’r an der Falzfeite liegt; derfelbe könnte aber eben fo in der Mitte oder auf

der flachen Seite angebracht fein. Fig. 407 ftellt den l*lohlumehlng dar, fobald

die Rolle weniger als 5mm Durchmeffer hat, fonlt \\‘ullt genannt; Fig. 403 ift ein

mit der Mafchine gebogener \Vulft‚ Fig. 409 ein angefetzter \Vullt, Fig. 410 ein

einfach {tehender Falz und Fig. 411 ein doppelt Ptehcnder Falz; Fig. 412 ift die

Verbindung der Länge nach aufgekanteter und oben fcharf eingekanteter I)eckbleehe,

deren Stofs durch ei

 

 

Fig. 404. Fig. 405. Fig. 406.

 

Fig‚ 407. Fig. 408. Fig. 409.

  

lif 14. Fig. 41 416.
nen übergefchobenen 4 3 g

\\’ulft bedeckt und 1will:) | a ; i

verbunden ift‘“).

“) $iulic 511111, F. Im. fchlclll'n_he Zi:\klilw;li und {eine \'c:\\'endun; im B.nif.lchc nic. :. ‚\ull. l‚ipinu 1833
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Aus diefen Grundformen lafl'en fich noch verfchiedenartige Verbindungen

zufammenftellen, z. B. Fig. 413 aus Fig. 399 11.402, der fog. doppelte Vorfprungs-

1treifen, welcher bei Rinnenanfchlüffen gebraucht wird, eben fo Fig. 414, eine Zu-

fammenftelluug von Fig. 405 mit Fig. 399, die fehr ähnlichen fog. Dreikante

(Fig. 415 u. 4.16) u. f. w.

b) Dachdeckung mit Kupferblech.

Unter allen zur Dachdeckung brauchbaren Metallen iii Kupfer das dauerhaftefte,

feiner Patina wegen das fchönfie, aber auch das theuerf’te. Aus dem letzten Grunde

wird es immer nur felten und faft ausfchliefslich bei monumentalen Gebäuden an-

gewendet, obgleich altes Kupferblech noch ungefähr die Hälfte des \Verthes von

neuem hat. Die Oberfläche des Kupferbleches, rauh, wie bei Schwarzblech, von

hellrother Farbe mit gelben, blauen bis fchwarzen Flecken, die an der freien Luft

nach einigen Tagen verfchwinden, oxydirt fehr bald und erhält einen grünen Ueber-

zug, welcher dem Metalle feft anhaftet und folchen Schutz verleiht, dafs ein Ueber-

zug mit anderem Metall oder mit Oelfarbe völlig entbehrlich ift. Defshalb mufs

man fich auch hüten, diefe fchützende Krufle aus einem hier fehr falfch angebrachten

Schönheitsgefühle durch Abfchaben zu entfernen. weil dann das Kupferblech durch

neue Oxydation gefchwächt und fchliefslich zerftört werden würde. In Frankreich

verwendete man früher i'mfserft dünne Kupferbleche, welche in wenigen jahren fchon

undicht und defshalb verzinnt wurden. Von folchem Schutzmittel ift bei Kupfer

durchaus abzurathen, fclion aus dem Grunde, weil dadurch die fchöne Färbung

deffelben in Folge der Oxydation verdeckt würde.

Man unterfcheidet nach der Stärke: Rollkupfer (das dünnfte Blech), 0,3 bis 0,5 mm

fiark und nur zu Ausbefferungsarbeiten verwendbar, Dachblech, Rinnenblech, Schiffs—

und Keffelblech. Scharf beitimmte Handelsforten, wie beim Zinkblech, giebt es nicht.

Das Blech zur Dachdeckung wird mindeftens 0,5 mm fiark genommen, in allen Ab—

meffungen, die aber 2,0 qm nicht überfteigen; die Verwendung zu kleiner Stücke ift

wegen des Verluf’tes bei der Falzung zu koftfpielig; zu grofse Bleche werden wegen

des Ausfchuffes beim Walzen zu theuer. Am bequemften iit eine Gröfse von 1,0 ::-i 2,0 m,

wobei es gleichgiltig ift, ob die Bleche mit der \Vallrichtung vom Firft zur Traufe

oder parallel der Traufe verlegt werden.

Das zur Eindeckung der Nicolai—Kirche in Potsdam verwendete Kupferblech

wog für den Quadrat-Fuß 11/4 Pfund, alfo für 1<1m etwa 6,2 kg, was einer Stärke

von ungefähr O‚eomm entfprechen würde. Im Allgemeinen fchwankt die Stärke der

Dachbleche zwifchen 0,5 bis 1,0 mm; doch wird die Stärke von 0,56 mm, welche dem

Zinkblech Nr. 12 entfpricht, oder eine folche von 0,75 mm und dem Gewicht von 7,0 kg

am meiften verwendet. Nur für Bekleidungen‚ welche fich weit frei tragen follen,

wie bei Säulen, bedient man fich mindef‘rens 0,5 mm ftarker Tafeln.

Gewöhnlich erfolgt die Eindeckung auf einer Verfchalung von befäumten

Brettern, wobei davon abzurathen ift, letztere mit fehr weiten Fugen zu verlegen,

wie manchmal vorgefchlagen wird, weil mit der Zeit das Kupfer fich dicht auf die

Unterlage auflegt und ftarke Fugen fich defshalb aufsen kenntlich machen würden.

Um eine Bewegung der Bleche bei Temperaturveränderungen zu geftatten, dürfen fie

nicht unmittelbar auf der Unterlage befef‘cigt, auch nicht mit einander verlöthet,

fondern müffen unter einander durch Falle verbunden werden. Es gehen in Folge

deffen nach jeder Richtung hin 40m vom Kupferblech für die Dachfläche verloren.
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In der Richtung vom Firft zur Traufe wird der Fig. 417.

doppelt flehende Falz (Fig. 417), in wagrechter

Richtung der liegende Fall (Fig. 418) angeordnet,

um dem abfliefsenden Waffer kein Hindernifs zu

bereiten. Da bei ftärkerem Bleche auch diefer

Falz eine gröfse_re Dicke erhalten wird, hängt die

Dachneigung hiervon einigermaßen ab. Während WW

bei dünnen Blechen eine folche von 1225 (Höhe

zur Gebäudetiefe) ausführbar ift, mufs (liefelbe bei

ftärkeren Blechen auf 1 : 20 ermäfsigt werden, wenn das VVaffer ungehindert abfliefsen
foll. Bei Terraffen ift auch noch das Verhältnifs 1 : 50 möglich; doch müffen bei
folchen Dächern, welche betreten werden follen,

  
1'g n. Gr.

nach Fig. 419 Schiebefalze mit 36m breiter Um- “9 418'

biegung angeordnet oder die vom Firft zur Traufe „„

laufenden Falle niedergelegt und auch verlöthet “”” l/ll/ii/Ml

werden. Um diefe Löthung ausführen zu können, }, „il/li

mufs an den betreffenden Stellen erlt eine Verzin—

nung des Kupfers vorhergehen. Auch verwendet

man dabei, der Sauberkeit der Ausführung wegen,

ftatt der Salzfäure Colophonium. Sollen die Längs-

falze kräftig fichtbar werden, fo bildet man fie

nach Fig. 420 als Gratfalze aus.

Da die Längsfalze in die Querfalze ein—

gebogen werden müffen, ift das Verlegen der

Bleche im Verbande nothwendig, damit nicht 4 Tafeln an einer Stelle zufammen—
treffen, alfo auch 4 Bleche zufammengefalzt werden müffen (Fig. 421). Wenn aber
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Fig. 421.

L _ 

 

 

 

    . ‚|
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bei Heilen Dächern, Kuppeln u. f. w. die Querfalze in einer ununterbrochenen Linie

fortlaufen follen, fo hilft man fich dadurch, dafs man nach Fig. 422 u. 423 den

Querfalz kurz vor dem Liingsfalz aufhören, die Bleche f1ch dort alfo nur überdecken

1afi‘r. Diefe Ueberdeckung beträgt Sun und ift unbedenklich auch bei ziemlich

flachen Dächern anzuwenden, weil fie nur '_’L‘m breit ift. Man hat dadurch den Vor—

thcil, an den Stöfsen des l-iingsfalzcs flatt 4 Blechlagen deren nur : zufammen-
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Fign 42 — falzcn zu müffen. Bei

Fig_-4224 fcharfen Kanten, feien

fie fenkrecht oder

__\_ _ wagrecht, legt man

il am heiten den Falz

an, weil fie dadurch

fehr verftiirkt werden.

Zur Befeftigung der

—\" " " {" Bleche auf der Scha—

lung dienen Haft
UnteresElec bleche oder Hafte,

‚’‚q “‘ Gr. welche aus altem

‚Jü„„_Gn Kupferblech 25 bis

50mm breit und 60 bis

90 mm lang, auch nach Fig. 424 in der Richtung nach dem Blech zu fchmaler ge-

fchnitten und mit zwei flachköpfigen kupfernen oder eifernen Nägeln auf der Schalung

befeftigt werden. Die Verwendung von kupfernen Nägeln ift theuer; jeden 4. oder

5. Nagel aus Kupfer zu nehmen, wie oft vorgefchlagen wird, if} unzweckmäfsig,

weil man diefes Verfahren faft gar nicht überwachen kann.

Da die Nägel flets gegen Feuchtigkeit gefchützt find, fo

würden gewöhnliche eiferne ausreichen; denn bei Gelegen-

heit der Kuppeleindeckung der St. Hfdrtfzgs-Kirche in Berlin

fanden fich”) Nägel vor, welche 115 jahre lang die Rinne

an der Schalung befeltigt und fait gar nicht durch Roft

gelitten hatten. Zweckmäfsig ift jedoch die Verwendung

der breitköpfigen, verzinnten Schiefernägel. Die Hafte, von

denen an jedes Ende einer Tafel einer, die übrigen in Ent«

fernungen von 30 bis 700m von einander geltellt werden,

find mit den Blechen zugleich einzubiegen. Im Ganzen find

auf eine Blechtafel etwa 6 bis 8 Hafte und die doppelte

Zahl von Nägeln zu rechnen. Will man eine Prüfung der richtigen Vertheilung der

Hafte haben, fo läfft man fie länger zufchneiden, fo dafs fie nach dem Verarbeiten

aus den Falzen etwas hervorltehen; fie können dann nachträglich noch leicht ab-

gefchnitten werden.

Die Eindeckung beginnt an der Traufe mit dem Anbringen des Saum— oder

Verftofsbleches, welches mindeitens 5Gm weit vorfpringen und 86m Auflager zum

Nageln haben mufs. Hieran fchliefsen fich die Decktafeln mit einfach fiehendern

Falze. Uebrigens werden auch hin und Wieder manche beim Zinkblech übliche
Deckweifen bei der Kupferdeckung angewendet.

Soll eine Kupferdeckung auf maffiver Unterlage, alfo auf Stein—, Manier—Platten

u. f. w., z. B, bei einer Kuppel, ausgeführt werden, fo il°c die Befefiigung mittels

Hafte fchwer oder gar nicht ausführbar. Bei einer Unterlage von flfoizz'fl'-l)latten

können jene in die Platten an den vorher beitimmten Stellen eingelegt werden; bei

Stein il°c jedoch nach Fig. 425 die eine Kupfertafel mittels Schleifen von Kupfer—

draht, welche in Cementmörtel eingelaffen oder eingebleit find, auf der Unterlage

zu befe[tigen, während die andere Tafel über diefe Befeftigungsl‘celle fortgreift und

<.
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durch Löthen mit der erfteren zu verbinden iPc. Fig. 427 zeigt die feitliche Falzung

zweier Bleche in folchern Falle.
Bei der \Viederherftellung des im Jahre 1877 durch Brand zerßörten Gebäudes der Abtheilung

des Innern (Deparlmmf af [lm Inferz'nr} in \Vafhington i[t eine eigenthümliche Eindeckung mit Kupfer-

blech hergeftellt werden, welche jedenfalls nachahmungswerth ift. Zwifchen I-Eifen (Fig. 426 '”) er-

folgte eine wagrechte Einwölbung mit Hohlziegeln und darüber eine Abgleichung mit Beton, welcher

zwifchen je zwei Stöfsen der Kupfertafeln muldenförmig ausgehöhlt wurde, um der Kupferdeckung den

nöthigen Spielraum zur Ausdehnung bei Temperaturwechfeln zu bieten. Die Deckung gefchah mittels

Hafte, welche theils durch Umbiegen an den Flanfchen der Träger, theils unmittelbar auf den Hohlziegeln

beteiligt waren. An den über den Beton vorflehenden Schenkeln derfelben ill: das eine Kupferblech nur

angebogen, das andere jedoch überfalzt und mit erflerem vernietet.

Fig. 428.
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Beim Neubau des Reichstagshaufes in Berlin wurden durch kreuzweifes Uebereinandernageln von

zwei 2cm flarken Brettlagen als Dachfchalung grofse Tafeln gebildet, die in Abfländen von etwa 1,0 m

auf Z-Eifen nach Fig. 428 aufgefchraubt find, fo dafs die Bretter unter 90 Grad zu einander und unter

45 Grad zur Sparrenrichtung liegen. Die doppelte Brettlage hat den Zweck, das Schwitzen des Kupfer-

bleches und das Werfen der Bretter möglichi‘t zu verhindern. Zur Eindeckung fand Kupferblech in einer

Breite von 1,0m und in einer Länge von 2,0!“ Verwendung, defl'en Gewicht für lqcm 7kg betrug, l'o dafs

[eine Stärke etwa zu 0.75 mm anzunehmen if‘t. Nach Fig. 429 erfolgte der fenkrechte Stoß fo, dafs die

Langfeiten der Kupfertafeln etwa 4cm hoch aufgekantet, unterhalb der Mitte dicl'er Aufkantung in flumpt'cm

Winkel eingekantet und am oberen Ende derfelben noch einmal etwa 3‘/2 mm breit rechtwinkelig um—

gekantet wurden. Diefe Aufkantungen werden durch gleichartig gebogene, auf die Schulung genagelte

‘-“} Siehe‘. Centralbl. d. Bauvenv. 1887, S. 431.

l "?



Fig. 429. Hafte feft gehalten, welche zu (liefern

Zweck die oberfle, kleine Umkantung

mittels einer Falzung umfaffen. Ueber

diefe in der Mittellinie der Verbindung

nicht ganz zufammenftofsenden Auf—

kantungen zweier benachbarten Bleche

ift ein Wulft gefchoben‚ deffen untere

Seiten rechtwinkelig umgekantet find

und mit diefen Umkantungen genau in

den flumpfen Winkel der Blechauf-

kantungen hineinfufi'en. Die wagrechten

Stöfse find bei den fleileren Dächern

nach Fig. 430 in bekannter \Veife durch einfache, liegende Ueberfalzung gebildet, bei den flacheren

Dächern jedoch nach Fig. 431 fo angeordnet, dafs die untere Tafel, glatt liegend und zugleich mit den
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Fig. 430. Fig. 431.
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Haften auf die Schulung genagelt, von der oberen 196m weit überdeckt wird. Die obere Tafel wird an

der unteren Kante mittels Falz und der erwähnten Hafte fefl gehalten. An den Mauern u. f. w. ift das

Deckbleeh 20 Cm hoch aufgebogen und oben mit einer am Rande umgefchla-

genen Leifte abgedeckt, welche, wie aus Fig. 432 zu erfehen, mit ihrer

oberen Kante nicht allein in die Mauerfuge 2cm tief hineinfafft, fondern darin

noch aufgekantet ift. In diefer Fuge ifl die Leifte durch Bleikeile befefligty

zwifchen welchen der verbleibende leere Raum mit fog. .lA‘i/3‘nur'fch9m Patent—

kitt verftrichen ift.

Die Dachdeckung mit Kupfer ift nur fehr erfahrenen

Meiftern anzuvertrauen, weil hierzu eine grofse Sachkenntnifs

und Umficht erforderlich if’t. Um fo mehr ift Vorficht ge-

boten, als der Preis des Kupfers ein aufserordentlich fchwan»

kender und gewiffen Handelsverhältniffen unterworfener ift,

wefshalb die Uebertragung einer folchen Eindeckung immer

eine Ve'rtrauensfache fein wird und defslialb fchwerlich auf

1i2,5„_Gr' dem Submiffionswege erfolgen kann.

 

c) Dachdeckung mit Bleiblech.

Die Eindeckung mit Blei wird in Frankreich fehr häufig, in Deutfehland jedoch

nur höchft felten fi:att der Kupferdeckung angewendet. Der an und für fich

fchon ziemlich hohe Preis des Bleies wird noch dadurch vergröfsert, dafs Platten

von mindeftens 1,5 bis 2,5 mm Dicke verwendet werden müffen, wenn die Bedachung

Von einiger Dauer fein fell. ln Deutfchland find folgende Handelsformate des Blei-

bleches gebräuchlich:

203.

Vergebung

der

Eindeekungs»

arbeiten.

704.
.\bmeffungen.



205.

Schmelzbar

keit.

206,

Dauerhaftig

keit.

207.

Uebelftände.‘

168

 

 

     

Gröfste Gröfste
Nr ‘ „ _ Gewicht Nr . Gewicht

Breite Lange Dicke Breite Länge Dicke

I 2,35 bis 2,45 10,00 10 115,0 10 2,3 bis 2,4 10,00 3,0 34,5

2 2,35 bis 2,45 10,00 9 103,5 II 2,3 bis 2,1 10,00 2,5 29,0

3 2,35 bis 2,45 10,00 8 92,0 12 2,0 bis 2,25 10,00 2,25 26,0

4 2,85 bis 2,45 ' 10,00 7 80,5 13 2,0 bis 2,25 10,00 2,00 23,1)

5 2,35 bis 2,45 10,00 6 69,0 14 1,5 bis 2,0 8,00 1,75 20,1,

6 2,35 bis 2,45 10,00 5 57,5 I5 1,5 bis 2,0 8,00 1,50 17,0

7 2,35 bis 2,45 10,00 4,5 52,0 16 1,0 bis 1,3 8,00 1,315 15,5

8 2,35 bis 2,45 10,00 4,0 46,0 17 1,0 bis 1,3 8,00 1,25 14,0

9 2,3 bis 2,4 10,00 3,5 40,0 18 1,0 bis 1,3 8,00 1,00 11,3

Meter Millimi Kilogr, Meter Millim. Kilogr. 
Ein Uebelftand des Bleies, welcher allerdings das Eindecken erleichtert, aber

bei einem Brande für die Löfchmannfchaften fehr gefährlich ift und das Löfchen

defshalb fehr erfchwert, if’t feine leichte Schmelzbarkeit, um fo mehr, als die zur

Deckung nöthige Maffe bei der erheblichen Stärke des Bleches eine ziemlich grofse ift.

Die grofse Haltbarkeit der Bleidächery if’t durch die Erfahrung erwiefen; denn

wir finden in Italien und Frankreich folche, welche mehrere hundert Jahre alt find.

Alte Bleibedachung, welche durch Oxydation nicht zu arg befchädigt ift, hat immer

noch den dritten Theil des \Verthes von neuem VValzblei.

Wie bereits erwähnt, bediente man fich früher ausfchliefslich folcher Bleiplatten,

welche auf Sand gegoffen waren; dies hatte nach Vz'ollrl—lf-DNC den Vortheil, dafs

das Metall feine völlige Reinheit behielt und Gufsfehler fich fogleich zeigen mufften,

dagegen auch den Uebelftand, dafs die Dicken der Platten ungleich und auch die

Gewichte derfelben verfchieden ausfielen.

Das gewalzte Blei hat heute eine durchaus gleichmäßige Dicke; doch ver-

fchleiert das Walzen kleine Riffe und Fehler, welche fich unter dem Einfluffe der

Luft fehr bald zeigen und Undichtigkeiten veranlaffen. Weiter, behauptet l?o//fl»lß«

DMC, fei das gewalzte Blei dem VVurmftich unterworfen, was nie am gegoffenen

Blei beobachtet worden fei. Die kleinen runden Löcher feien durch Infecten her-

vorgebracht und hätten einen Durchmeffer von 1mm_

Jedenfalls find dies kleine Holzkäfer (ano!zizwz /wr/inax‚ der gemeine Pochholzkäfer oder die Todten-

uhr} von etwa 3 bis 4mm Länge, 1mm Stärke und brauner Farbe, welche, im hölzernen Sparrenwerk

oder deffen Bretterbekleidung fitzend, das Holz und dann zugleich das dünne \\"alzblei durchbohren. Diefe

Infecten greifen befonders das faftreiche Holz an, welches nicht durch längeres Liegen im \Vaifer

ausgelaugt if1. Anftriche mit Kreofoiöl oder Zinnchlorid fchiitzen einigermaßen gegen ihre Zerflörungeii.

Auch find fie durch Einträufeln von Queckfilberchlorid in die von ihnen verurfachten kleinen Löcher,

\venigfiens Anfangs, wo ihre Zahl noch nicht allzu grofs it‘s, mit Sicherheit zu vernichten; doch erfordert

dies grofse Geduld und wegen der Giftigkeit der Flüffigkeit auch große Vorficht,

Im Uebrigen find bei den Kathedralen von l’uy und von Cli;irtrcs auch beim

gegoffenen Blei diefe \Vurmftiche beobachtet worden, fo dafs ficli l’z'o/lz‘l-[c-Dza‘

mit feiner Behauptung, nur bei \Valzblei kämen diefclben zur Erfcheinung, im Irr-

thum befindet.

Ein zweiter, noch gröfserer Uebelitand zeigt fich bei der Bekleidung von

Bretterfchalungen mit Bl i, befonders bei Eichenholz, welches früher in Frankreich

fait immer zu diefem Zwecke benutzt wurde; doch Grit in neuerer Zeit hat lich

diefer Fehler bemerkbar gemacht, feitdeni der Transport der Hölzer vorzugsweife

mit der liifcnbahn erfolgt, wiihrend diefclbcn friiher auf dem \\'affcrwegc befördert
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wurden. Durch das Lagern im 'Waffer erfolgte das Auslaugen des Holzes, die Be-
freiung von feinem Safte, welcher heute dem Holzc mehr erhalten bleibt, Diefer

Pflanzenfaft enthält befonders bei Eichenholz eine anfehnlichc Menge von Gerbfa'uie,

welche in äufserft kurzer Zeit die Oxydation des Bleies verurfacht. Es entfieht an

der Innenfeite des \Valzbleies weifses, erdiges, abbröckelndes, kohlenfaures Bleioxyd,

vermengt mit effigfaurem Bleioxyd, welchem die Zerftörungr zuzufchreiben ilt. Auch

das Holz geht dadurch nach und nach in Fäulnifs und Verwefungr über. Bei Zink

ift diefer Vorgang weniger beobachtet worden; Walzblei dagegen von 2mm Dicke

wird fchon nach wenigen Monaten auf die Hälfte feiner Stärke verringert. Aus

diefem Grunde wird in Frankreich jetzt für Bleidächer zur Schalung hauptfzichlich

Tannen- und Pappelholz verwendet; auch bringt man lfolirungen durch Anftriche,

durch dicke Schichten von Goudron, vor Allem aber durch Lagen mit Paraffin ge-

tränkteu Papieres (papier _?‘afep/z) an, von welchem man wegen feines Gehaltes an

Naphthälin annimmt, dafs es auch gegen die Zerftörungen von Infecten Schutz

verleiht

Aber nicht allein durch Holz wird das Blei angegriffen, fondern auch durch

feuchten Gyps-‚ Kalk- oder Cementmörtel. Bei erfterem bildet [ich fchwefelfaures

Bleioxyd, bei letzterem hauptfzichlich kohlenfaures Bleioxyd. Soll eine derartige

Mörtelfchicht alfo mit \Valzblei abgedeckt werden, fo ift es eben fo, wie bei

Holzfchalung, nothwendig, eine der oben genannten Ifolirfchichten zwifchenzu-

fügen.

Salpeterfäure oder Scheidewaffer löst Blei rnit gröfster Leichtigkeit felbft in

verdünntem Zuftande auf, eben fo wie Salpeter, der f1ch manchmal im feuchten

Mauerwerk vorfindet, daffelbe heftig angreift. Doch auch die Aufsenfeite einer Blei-

deckung ift der Oxydation in Folge des Kohlenfäuregehaltes der Luft und des

\Vaffers unterworfen. In ganz reinem, deftillirtem \Vaffer bleibt Blei völlig unver-

fehrt; in gleichfalls defiillirtem, aber der Luft ausgefetztem \Vaffer oxydirt es aufser-

ordentlich rafch, überzieht fich mit einer weifsen Haut von Bleioxyd (Bleiweifs),

welches in VVaffer löslich ift und ihm einen füfslichen Gefchmack verleiht. Aus

diefem Grunde ift, wie erwähnt, Traufwaffer von Bleidächcrn bleiweifshaltig und

giftig, für häusliche Zwecke defshalb nicht anwendbar. Um fo mehr wird Blei

durch ausftrömenden Dampf zerftört werden, weil derfelbe aus ftark durchlüftetern,

deftillirtem Waffer befteht, und defio eher, wenn der Stofs des ausfirömenden

Dampfes das Blei unmittelbar trifft und fo die Oxydbildung immer rafch wieder

entfernt. Durch längere Berührung des Bleies mit einem anderen, weniger leicht

oxydirbaren Metalle, z. B. Kupfer, werden fich, befonders bei Regenwetter, elek-

trifche Strömungen bilden, welche auf die Dauer gleichfalls einen fchéidlichen Ein-

flufs auf die Haltbarkeit der Bedatzhung ausüben.

Aus Allem geht hervor, dafs das \Valzblei in ziemlich bedeutender Stärke,

alfo möglichft nicht unter 2mm Dicke, verwendet werden mufs, wenn es allen auf—

gezählten übeln Einflüffen, welche feine Oxydation und dadurch eine Verringerung

feiner Dicke bewirken, auf lange Zeit widerftehen und bei den in Folge der Tem-

peraturunterfchiede unvermeidlichen Bewegungen nicht reißen foll. Denn es ift viel

Weniger durch feine in Waffer lösliche Oxydfchicht gefehützt, wie das Zink, und

hat auch eine viermal geringere Zugfeftigkeit als diefes. Während Zinkblech Nr. 13

eine Dicke von 0,74mm hat, mufs \Valzblei von gleicher Zugfeftigkeit 2,96mm

ftark fein.
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Die Vortheile des Bleies liegen aber in feiner geringeren Brüchigkeit, in feinem

befferen Ausfehen und in feiner größeren VViderftandsfähigkeit gegen die Angriffe

des Windes in Folge feiner gröfseren Schwere und feiner gröfseren Anfchmiegfam-

keit an feine Unterlage, fchliefslich in feinem gröfseren Werthe als altes Material.

In Frankreich hält man die gegoffenen Platten für widerftandsfähiger, als das

Walzblei in Bezug auf die Bewegungen bei Temperaturveränderungen; doch wird

Gufsblei nur felten verwendet, weil trotz aller Vervollkommnung des Giefsens nie

die gleichmäfsige Dicke bei ihm zu erreichen Hi, wie beim Walzblei.

Im Ganzen eignet f1ch das VValzblei weniger zur Eindeckung Heiler Dächer,

obgleich es hierzu auch vielfach in Frankreich und in Deutfchland, in neuerer Zeit

beim Cölner Dome, verwendet worden ift. Ueber eine Dachneigung von 1 : 3,5 geht

man nicht gern hinaus, weil das Blei in Folge feiner bedeutenden Schwere und

feiner Weichheit nach erfolgter Ausdehnung durch die Wärme nur widerwillig in

feine alte Lage zurückgeht, in der angenommenen Form gern beharrt, lich fenkt,

dadurch Beulen und Falten bildet und fchliefslich an den Befeftigungsftellen reifst.

Befonders mufs defshalb eine rauhe, unebene Unterlage für die Bleideckung ver«

mieden werden, wefshalb der Ausführung der Schalung grofse Sorgfalt zu widmen

und das Paraffinpapier auch in diefer Beziehung zur Verwendung zu empfehlen ift.

Ferner fucht man diefem Uebelftande durch Abtreppungen der Holzfchalungen fehr

flacher Dächer zu begegnen.

In Folge der Weichheit des Bleies haftet der Fufs beim Betreten deffelben

fehr gut darauf, wefshalb es auch gern zur Abdeckung von Terraffen, befonders in

Frankreich, Spanien und Italien, benutzt wird, wo der glühenden Sonnenftrahlen

wegen die bei uns beliebte Afphaltabdeckung weniger angebracht ift. Die Bretter—

fchalung wird dort gewöhnlich durch Gypsauftrag abgeglichen und geebnet, fodann

mit Oelpapier abgedeckt.

Erwähnt fei noch die fehr häufige Verwendung des Walzbleies zur Eindeckung

von Firften, Graten und Kehlen bei Ziegel- und hauptfächlich bei Schieferdächern,

wozu es f1ch bei feiner Gefchmeidigkeit und Biegfamkeit, vermöge welcher man es in

jede beliebige Form bringen kann, gut eignet. Befonders an der Seeküfte, wo Zink-

blech durch Oxydation in Folge des Salzfziuregehaltes der Luft fehr bald zerftört

wird und wo aus demfelben Grunde auch Eifenblech nur eine fehr kurze Dauer

hat, ift es von allen Metallen allein verwendbar und unentbehrlich, vor Allem für

die Auskleidung der Dachrinnen, für welche wir uns fonft gewöhnlich des Zink-

bleches bedienen.

Bei fteileren Dächern erfolgt die Eindeckung mit Blei gewöhnlich durch Falzung,

welche ihm freie Bewegung —läfft, bei flachen jedoch durch Löthung, weil der Wind

das \\"affer fonlt durch die Fugen der Falzung treiben würde. \’Vie bei allen

Metalldeckungen ift das Löthen aber nach Möglichkeit zu befchränken. Da von

der richtigen Ausführung der Löthung die Haltbarkeit der Bleideckung abhängt,

feien hierüber erft einige Mittheilungen gemacht, welche, wie fchon ein grofser Theil

der vorhergehenden Angaben, der unten genannten Quelle“) entnommen find.
Als Loth benutzt man eine Legirung von Blei und Zinn oder einfacher nur Blei felbft. Die Ver»

bindung von Blei und Zinn erfolgt fehr leicht; fie giebt im Allgemeinen dem Blei mehr Feftigkeit, ohne

die Eigenfchaften deffelben wefenlhch zu ändern; nur wird es fpröder. Man ftcllt zum Zweck des Lüthens

eine Nifchung von etwa 130 'l‘heilen Zinn mit 70 'l‘hcilen Blei her, welche bei 275 (jmd C. fchmilzt.

"‘ [H l \l\ (f. Das cnuzw‘1m'es ru i'w/r.ß. [C.-nn wu. dr [Din/z. 1*t6‚ S. .1„‚ , _,
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Nimmt man mehr als 70 Theile Blei , fu wird das Loth fchwerer fchmelzbar. Im Allgemeinen ift die

Löthung dann am haltbarften, wenn fich die Zufammenfetzung des Lothes möglichft dem zu lüthenden

Metalle nähert. Gefchmolzenes Zinn ift fall eben fo fiüffig, wie \Vaffer, und läfft fich fchwer an einer

Stelle fett halten, um die Löthung vorzunehmen. Im Uebrigen ift die Löthung mit Zinn auch fo hart,

dafs fie das Reifsen des Bleies an der I.öthl°telle vernrfacht. Die Arbeiter erkennen eine gute Löthung

daran, dafs fich beim Erkalten derfelhen an der Oberfläche helle und glänzende Stellen bilden, welche

in Frankreich ati/r (lt ju’rdz'ix genannt werden. Die Löthungen laffen fich eben fo an wagrechten, wie

an geneigten, ja felbt't lothrechten Stellen ausführen, nur dafs dies viel fchwieriger ift und man zu (liefern

Zwecke ein weniger leichtfiiiffiges Loth zu verwenden hat.

Die zu löthenden Bleiränder werden glänzend gefchabt, mit Harz beflrcut und, damit die Löthung

die heftimmten Grenzen nicht überfohreitet, mit einem Farbenflriche eingefafft, zu welchem Zwecke man

Kienrnfs mit \Vaffer und etwas Leim mifcht. _Ie dicker das Blei ift, defio breiter mufs die Löthung aus

fallen, fo dafs fie bei 2 bis 3mm flarkem \Valzblei gewöhnlich 5cm breit gemacht wird. Eben fo mufs

fiarkes Blei vor dem Löthen mittels glühentler Holzkohlen erwärmt werden, damit fich das Loth feft an;

fchliefst, während bei dünnem Blech fchon die Erhitzung während der Berührung mit dem Loth und dem

heifsen Löthkolben genügt. Das iibergeftreute Harz befördert die Vertheilung und den leichten Flufs

des Lothes, fo wie das Anhaften an dem Metall. Talg thäte daffelbe; doch verbreitet er einen fehr un-

angenehmen Geruch.

Die gefchloffenen Löthungen dürfen nicht über das nackte Blei vertreten. Um ihnen eine ge—

nügende Dicke zu geben, mufs man vor Inangriffnahme des Löthens die Löthfiellcn gegen das umgebende

Blei etwas vertiefen. Diefe Vorficht ift überflüffig, wenn man die Löthftellen durch fchräge, vortlehende

Rippen verziert, welche denfelben Steifigkeit verleihen. Eine zu ftarre Löthung kann der Ausdehnung

des Bleies Hindernifl'e bereiten und fchliefslich Rill'e an ihren Rändern verurfachen. Solche Riffe werden

in haltbarer Weife nach tiefem Ausfchaben mit dem Kratzeifen fo zugelöthet, dafs die Löthflelle an der

Oberfläche höchftens 5mm breit if’t.

Das Löthen mit Blei wird mittels eines Gebläfes bewirkt, durch welches eine Mifchung von \Vafl'er-

Hoff und Luft mit itarker und lebhafter Flamme in Geflalt einer Pfeilfpitze verbrannt wird. Man heftet

alfo die forgfältig blank gefchabten, zu löthenden Bleitheile an einander. hält in einer Hand einen dünnen,

hlanken Bleiftab, in der anderen das Gebläfe und bewirkt fo, mit der Flamme und der Stabfpitze gleich—

zeitig fortfchreitend, die Verbindung der beiden Bleiplatten.

Im Allgemeinen kann man zwei Arten der Bleideckung unterfcheiden: folche

mit kleinen zugefchnittenen Platten, ähnlich der Deckung mit Schiefer, welche wir

Bleifchindeln nennen wollen, und folche mit grofsen Bleitafeln, welche gegoffen oder

gewalzt fein können.

Die Bleifchindeln eignen fich zur Bekleidung Heiler Thurmfpitzen, für Kuppeln

von kleinen Abmeffungen u. f. w.; fie find manchmal auch verziert.
In Paris ift das Grabmal der Prinzeffin Bz'éerco auf dem Kirchhofe Pére—Laz‘lzai/l' derart eingedeckt.

Die eigentliche Deckung befteht aus Bleitafeln; die Schindeln find aus gettanztem Blei angefertigt und

reihenweife und lambrequinartig über einander liegend, jede gefchmückt mit Mohnköpfen und Blättern,

auf der wafferdichten Eincleckung durch Löthung und durch in Oefen eingreifende Hatte befeftigt.

Im Nachfolgenden geben wir einige Beifpiele von ausgeführten Dachdeckungen

mit Blei.
Beifpiel I. Die Eindeckung der A/'ätre-Drzme-Kirche zu Paris ill durch Vin/let-le-Duc mit ge»

goffenen Bleiplatten von 2,52 mm Stärke auf einer Schalung aus eichenen, ausgewäfferten Latten von 30“

Dicke und 8€m Breite erfolgt. Die Dachfiächen find in 8 wagrechte Abtheilungen von etwa 1,50!“ Höhe

getheilt, fo dafs zur Deckung 8 Reihen von Tafelblei gehören, welche ausgebreitet eine Breite von 806m,

verlegt und an den Rändern aufgerollt nur eine folche von 60 cm haben. Zu diefem Zwecke find die Ränder

der Platten an der linken Seite 12cm7 an der rechten nur 86m aufgebogen (Fig. 435“) und darauf

chen, wie Fig. 434 95) zeigt, zufammen aufgerollt. Diefe Verbindungsftellen erheben {ich über die Dachfläche

in Folge untergelegter, an den Seiten flark abgefchrägter Eichenholzleiften von 2,7 cm Dicke, wodurch

jede Gefahr des Eintreibens von Regen ausgefchloifen ift. Die wagrechten Verbindungen werden durch

einfaches Ueberdecken in der Breite von ungefähr 20 cm gebildet. Bei den fenkrechten Aufrollungen

giebt fich dies durch eine Anfchwellung zu erkennen, weil hier eine 4-fache Lage von Blei zufammen
 

95) Facf.-Repr. nach: Ram/e géu. (ic Parc/;. 1866, Pl. 46—48.

215.

Arten

der

Dieideckung.

2r6.

Bleifchindeln.

217.
Platten-

eindeckung.



 

Fig. 434“)—

 

   
 

 
 



I73
'

kommt. Jede Tafel ift oben mit breitköpfigen, gefchmiedeten Nägeln mit Zwifchenräumen von etwa
10 cm auf die Schalu‚ng geheftet und aufserdem hakent‘örmig um die dort liegende Eichenlatte umgebogen
(Fig. 433 95). Diefer umgebogene Theil ift ferner an den Sparren feft genagelt, wefshalb das Anbringen der
Schalung und die Eindeckung völlig Hand in Hand gehen miiffen, Der untere Rand der Bleiplatten ift
gegen das Abheben durch den Wind durch zwei mit Mennige befirichene, eiferne Hatte gefchützt, von
denen jeder mit drei ftarken Schrauben auf der Schalung befefligt ift. Der untere Rand der Bleiplatten
reicht nicht bis zur ganzen Tiefe der Hatte herab, damit Raum für die Ausdehnung der erfteren frei bleibt.

Eine geflanzte Verzierung von 1,10 m Höhe und ungefähr 200% Gewicht (für 1 lauf. Met.) krönt
den Firft. Sie wird durch eiferne Stangen (Fig. 43695) geflützt, welche aus dem Dache hervortreten und
fie von unten bis oben durchdringen. Außerdem ruht fie auf einer Firfteinfaffung von je 30cm Seite,

welche mit 6 Perlen oder kleinen Kappen für jeden Zwifchenraum gefchmückt ift.

Die Dachrinne ift mit Hilfe von eichenen Bohlen gleichfalls aus gegoffenen
Fig. 43795)' Bleiplatten und ihr Gefälle mittels eines Auftrages von Gyps hergeflellt. Die

Seitenwände des Dachreiters fehen wir mit rautenförrnigen, kleineren Bleiplatten

bekleidet, von denen jede an allen vier Seiten mit den Nachbarplatten zufammen

aufgerollt ift, doch fo, dafs in den Fallen zugleich verzinnte Hafte von Kupfer

liegen, welche die Bleitafeln an den hölzernen Seitenwänden des Dachreiters teil:

halten. Die auf der Abbildung fichtbaren Statuen find in Kupfer getrieben. Die

linke Seite der Zeichnung zeigt die alte Dachdeckung der Kirche.

Beifpiel 2. Auch die Kuppel des Invaliden»Domes in Paris wurde wäh-

rend der Jahre 1864—68 mit gegoffenen

Bleiplatten neu eingedeckt, weil, wie fchon Fix? 439%)-

früher erwähnt, die Franzofen der Anf1cht '

find, dafs diefe beffer die durch Tempe-

raturunterfchiede erzeugten Bewegungen

aushalten als die gewalzten, fich weniger

unter der Einwirkung der Sonnenflrahlen

in Falten legen und folglich bei gleich»

mäfsiger Stärke \viderfiandsfäliiger find.

Die alte Bleieindeckung des Domes

hatte 165 jahre gehalten, dann aber folche

Undichtigkeiten gezeigt, dafs das ein—

dringende Waffer das fehwere Kuppeldaeh

und die Malerei des inneren Kuppelgewöl«

bes zu zerflören drohte. Die neue Blei-

deckung hat eine Stärke von 3,85 mm und

in auf einer Eichenholzfchalung von 30m

Stärke, deren Oberfläche mit Mennige

geftrichen ift, in wagrechten Reihen von

1,00!“ Breite verlegt, welche fiel) an den

Rändern 1.50m überdecken und an der

unteren Kante mittels 5Cm breiter, ver-

zinnter, kupferner Hafte fett gehalten find.

Aus Fig. 437 u. 438“) erhebt man die

Befefligung an der oberen Kante. Das

Schalbrett ift hier noch einmal in zwei

dünne Blätter von 13mm Stärke getheilt.

Der obere Rand jeder Bleiplatte legt lich,

an den Kanten gekröpft, auf das untere

Blatt auf und aufserdem noch hakenförmig

um das darüber genagelte obere Blatt

herum, deffen fcharte Ecken abgerundet

find, damit das darum gekantete Blei

(nicht an diefen Stellen reifse. Die Fläche

!der Kuppel ift nach Fig. 439”) durch

Doppelrippen in 12 einzelne Felder ge- um „_ g,„
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theilt. Bis auf die unterflen 4 Reihen reichen die Bleiplatten in ganzer Breite über jedes derartige Feld

hinweg. Jene unterften Reihen haben jedoch lothrechte Stöfse, deren Conflruction aus Fig. 4409") hervor—

geht. Eine Vertiefung der Schalung ift mit einem Bleiftreifen ausgeleleidet, der

an den Rändern umgefaltet und durch verzinnte, kupferne Hafte befefligt ift. In Fig. 44° 95)‘

die mittlere, noch übrig gebliebene Höhlung legt fich die Ueberfalzung der Deck-

bleche hinein, welche ihrerfeits wieder durch einen feitlich an die Schalung ge-

nagelten Haft feft gehalten wird. Die zwifchen den Doppelrippen befindlichen

Felder haben eine Höhe von 12,75m und eine mittlere Breite von ungefähr 3,25 rn.

Die Rippen felbfl; find aus Holz hergef’tellt, mit Blei gedeckt und fchliefsen zu

zweien immer eine fchmale, mit Blattwerk verzierte Vertiefung ein1 fo dafs ein folcher Theil in der

Mitte etwa die Breite von 2.00!" hat. Wie aus Fig. 439 zu erfehen, find in der Mittellinie der Rippen

ftarke Haken von Bronze angebracht, dazu beitimmt, bei etwaigen Ausbefferungen

leichte Gerüfle daran anhängen zu können. Nach Fig. 441“) ift die Bleiabdeckung Fig. 44I 93)-

der Rippen mit derjenigen der Kuppelflächen überfalzt, doch fo, dafs der Falz

ziemlich oben an dem 56m hohen Rande der Holzrippen liegt. um das Ein-

dringen von Regenwaffer möglichft zu verhindern.

 

% 11. Gr.

Die zum Schmucke der 12 Felder angebrachten \Vaffen-Decorationen ent-

halten in der Mitte Helme mit Oeffnungen, durch welche Luft und Licht in das

Innere des Kuppelraumes gelangen kann. Die Trophäen find dark in Blei gegoffen

und mittels eiferner, mit Blei ummantelter Haken auf der Bleibedachung befeftigt.

Auch das Eifengerüfl im Inneren der Trophäen von 1,3 cm flarken und 5,5 cm ' 138 „_ c„_

breiten Flacheifen if’t zweimal mit Mennige beftrichen und mit einem verlötheten

Bleimantel umgeben. Jedes der 12 Felder wiegt ungefähr 6000 kg an Bleideckung, der Trophäenfchmuck

jedes einzelnen, einfchl. der Eifentheile, 6500 kg. Eben fo ill die Blattverzierung der zwifchen den Rippen

befindlichen Streifen mittels eiferner, mit Blei ummantel-

ter Haken auf der Bleideckung befeftigt. Ing. 4-42 “').

 

Beifpiel 3. Wenig empfehlenswerth dürfte

das Verfahren fein, welches bei Umdecknng der Dächer
 

der Si. ;l/armr-Kirclie in Venedig nach Fig. 442“) ein-

gefchlagen werden ift‚ wonach fich bei den wagrechten j
Stöfsen die gegoffenen, etwa 0,95m breiten und 0,35

 

  

  ? ‚
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bis 3‚2 "! langen Platten nur 5 bis 6 cm breit iiberdecken,

während die fenkrechten Stöfse dadurch gebildet wurden,

dafs man parallel zu den Sparren halbrunde Latten von

46m Breite mit der flachen Seite auf die Bretterfchalung

nagelte, die beiden Enden der Bleiplatten wulftartig über

diefelben fortgreifen liefs und fie darauf gleichfalls fett

nagelte, die Nagelköpfe aber mit einer Bleikappe

fchützte. Zweckmäfsig ift es bei folcher Bedachungs

art, die Holzleiften nach Fig. 443 feitwärts etwas aus— Fi" 44

zukehlen und die Bleiplatten in diefe Auskehlung hinein- ". ‘).

zudriicken, um das Auffteigen des Wafl‘ers in Folge der

Capillarität zu verhindern. 1qm des verwendeten Bleies

wog 29 bis 30 kg, mufs alfo etwa 2,5 mm Hark gewefen fein. _ ‚ __ \

Beifpiel 4. Die Dachdeckung des Cölner ;];‚%%

Domes wurde in den achtziger Jahren mit \Valzblei

erneuert oder neu hergeftellt. Die unten genannte Quelle“) fchreibt darüber: »Vielfach ift heute HOCh

die unrichtige Meinung verbreitet, die Dauer der Bleidächer fei eine unbegrenzte. Bleidiicher haben aber

nur dann eine längere Dauer, wenn das Blei eine ganz außergewöhnliche Dicke hat, wie z.B. bei den

Bleidächern in Venedig, oder wenn den Platten müglichft freie Bewegung geflattet ift. Wird das Blei—

blech in (einer freien Bewegung gehindert, fo flellt lich daffelbe neben der befefligten Stelle immer mehr

und mehr auf, und zuletzt erhält man eine förmliche Aufkantung, welche fich fchliefslich umlegt oder,

was noch öfter gefchieht‚ an der Oberkante abreil'st.

    
 

 

 

     

95) Fncl'.—Repr. nach: Burn .\IA.\'N. .'\. n. O„ Theil Ill, 5.127.

'“) Neue llluftr. Ztg‚ f. lilcchind.
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Fig. 444. Dies ift bei der Herf'tellung der Bleiblech—Bedachung in erfler

_ Linie zu berückfichtigen und daneben, dafs auf Heilen Dachflächen

die fchwere Blechtnfel mehrfach und nicht blofs an einer Stelle aüf-

gehängt wird.

Für die Herftellung der Bedachung des. Cölner Domes find nun

auch Vorfchriften gegeben werden, welche eben fo von den englifchen

und franzöfifclien Bleiarbeitern anerkannt find. Die verwendeten Blech—

tafeln wiegen für lqm 25kg und find 2,2smm click, Die Bleibleche

werden oben abgekantet (Fig. 444) und erhalten in der Mitte der Länge

und unten einen breiten Haft. Der Abkantung und den Haften ent-

fprechend find die Spalten in der quer liegenden Verfchalung”). Eben

fo find an einer langen Seite der Tafel Hafte angelöthet, und es it‘t

dabei überall darauf geachtet, dafs die Löthflellen (tiefer Hafte nicht

unter die der Länge nach geführten \Vulflenfalze zu liegen kommen

' d,!f;,“,;gägfimimnamh„„glimh (Fig. 445). Man thut dies defshalb, damit an den l.öthfiellen etwa

fpäter vorkommende Riffe nicht durch die \Vulftenfalze verdeckt werden,

fondern fofort auf der Oberfläche der Deckbleche fichtbar find. Diefe

Hafte find demnach immer an die Seite der Tafel zu löthen, an welche

die hohe Aufkantung kommt. Man hat fich demnach auch beim

Eindecken danach zu richten; d. h. wenn die hohe Aufkantung an

die rechte Seite der Tafel gemacht wird, fo kommt der \Vulflenfalz,

welcher der Länge nach an der ganzen Schar, alfo nach dem Gefälle

hinläuft, nach rechts zu liegen; es mufs daher mit dem Eindecken an

    

 

der linken Seite des Daches angefangen werden.

l"5 „_ Gr. Befondere Vorficht in bei den Anfchlüffen an die in die Dach-

fläche eingreifenden oder aus derfelben hervorragenden Gebäudetheile

nöthig, um auch hier den Tafeln freie Beweglichkeit zu fichern. Bei den fo fehr fteilen Dachflächen, wie

fie auf gothifchen Kirchen vielfach vorkommen, werden die Bleche an den Quernähten, entfprechend

breit, einfach über einander gelegt, und erhalten die Tafeln am unteren Ende eine Verftärkung in Geftalt

eines flachen Kreisabfchnittes, welcher an die Tafel angelöthet wird (Fig. 446 99).

Bei diefen Ueberdeckungen an den Quernähten ift aber darauf zu achten, dafs das Auffleigen des

Regenwaffers in denfelben verhindert

Fig. 446. wird, zu welchem Zwecke englifche Fig. 4474

und amerikanifche Bleiarbeiter das, Ein»

preffen eines nach rechts und links an-

fteigenden, nicht ganz halbkreisförmi-

gen \Nulftes an der Unterfeite der Tafel

empfehlen.

Wie die feitlichen Anfchlüffe der

Tafeln, fo find auch die Anfchliiffe auf

dem Firft und den Graten forgfältigft

herzuftellen. Es werden hier Leif’cen

angebracht (Fig. 447), an denen das

Bleiblech aufgekantet und oben entweder

ein- oder umgekantet ifi. In die Deck-

leifle, welche über die Aufkantungen

an der Holzleifte vorfieht, ift zu beiden

‘]50 n- Gr. Seiten verzinktes Rundeifen eingelegt, 1/5 11. Gr.

Diefe Deckleiften werden durch Nägel

fe{t gEhalten und, um das Ausreit'sen des Nagels aus dem weichen Blei zu verhindern, an allen Stellen,

WO Nagelung flattfindet, gelochte verzinnte Band6ifen an der Unterfeite der Deckleitte angelöthet.

Die Nagelköpfe auf den Deckleiften werden durch darüber gelegte, an der Oberfeite angelöthete

  
%) Die Bleche find in ihrer ganzen Breite mit ihrem oberen Rande um die Schalbretter gebogen und angenagelt,

alfa angehangen, um das Herunterfacken zu verhindern. (Der Verf.) .

99) Diefe Verflärkung dient nach den Mittheilungen des Dambaumeiflcers Herrn Geh. Regierungsralh Vozgtzl dazu,

das Aul'blähen des unteren Randes der Bleitafeln durch \Vindftöfse zu verhüten, und hat fich vortrefflich bewährt. (Der Verf.)
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Bleiblechlappen bedeckt. Bei diefen Bleilappen zeigt {ich nun bekanntlich der Uebelftand, dafs das Regen—

waffer unter denfelben auffleigt, die Nagelköpfe reiten macht und dadurch fchliefslich fo weit verdirbt,

dafs fie die Deckleifte nicht mehr fett halten können. Um diefen Fehler zu befeitigen, wird in die

Lappen ein ellipfen- oder mandelförmiger Buckel eingeprelft, welcher bezweckt, dafs der Nagelkopf und

ein genügender, der Gröfse der Buckel entfprechender Raum um denfelben trocken bleibt.

Befonders bemerkenswerth ift‚ dafs bei den fämmtlichen Bauarbeiten am Cölner Dom (lets Blei

mit Blei gelöthet ift; nur die verzinnten Bandeifen, welche unten in die Deckleifte eingefetzt werden, find

mittels des Kolbens, unter Anwendung von Colophonium7 mit Zinnloth gelöthet.

Es ift ein großer Fehler für die Bleiarbeiten, dafs das Blei leicht verkäuflich ift und defshalb

gern gefiohlen wird. Aus eben diefem Grunde hat man in Cöln die innen umgelegten und an der

Verfchalnng befeftigten grofsen Bleihafte durch darüber befeftigte Bretter verdeckt.«

Hat man Bleiplatten auf maffiver Unterlage zu befeftigen, fo ift das Nageln

felbflverftändlich ausgefchloffen, wenn man nicht etwa hölzerne Dübel oder Leiften

in das Mauerwerk einlaffen will. In folchen Fällen erfolgt das An—

heften mittels bleierner Dübel, indem man .ein keilförmiges Loch

in das Mauerwerk einmeifselt und die darüber befindliche Bleiplatte

an derfelben Stelle durchlocht. Nachdem um letztere Oeffnung

ein Neit von Thon bereitet, wird nach Fig. 448 das Loch aus—

gegoffen und das im Neft Ptehen gebliebene Blei nietkopfförmig .

fel‘c gehärnmert.

Sehr häufig wird, befonders in wärmeren Gegenden, wie fchon

früher erwähnt, bei Altanen über einem Gypseftrich eine Blei—

abdeckung ausgeführt. Hierzu bedient man froh fehlerhafter\zVeife ge-

wöhnlich möglichft grofser Bleitafeln, deren Verbindungen entweder

nur durch einen kleinen Saum, welchen der Fufs des die Terraffe

Betretenden leicht zerreifst, oder durch Löthung gebildet werden. Derart fchlecht

zufamrnengefügte Bleiplatten reifsen entweder überall auf oder find an ihrer freien

Bewegung gehindert. Es ift alfo durchaus nothwendig, nicht zu grofse, 2,5 bis

3,0 mm fiarke Tafeln zu verwenden, welche fenkrecht zur Traufe an ihren Stöfsen

doppelt aufgerollt werden. Diefe kleine Rolle iit nach Fig. 449“‘“) in einer flachen

 

Fig. 449100) Fig. 450100)

  
„, n. Gr. 1511. Gr.

Vertiefung des Eftrichs unterzubringen, welche man vorher mit einem Bleif’creifen

ausgefüttert hat, der auf zwei feitlich eingelaffenen Holzleiflen mit Nägeln befeßigt

ift. Statt des Aufrollens der Kanten werden diefe auch einfach in eine wie vorher

hergeftellte Rinne nach Fig. 450““‘) abgekantet. Diefe Verbindung mufs etwas über

die Fläche des Altans erhoben fein, damit das Eindringen des Regens möglichft

verhindert wird.

10") Facf.-Repr. nach: Revue gén. (I”: l‘arc/l. 1866, Pl. .;[.
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Fig. 451““’). Beffer iii jedenfalls die in Fig. 451““’) dar—
' gefiellte Conftruction, welche in Frankreich »Ver-

bindung Bowl/eh genannt wird. Die Vertiefung,
wie vorher befchrieben, ift wieder mit einem Blei-
ftreifen ausgekleidet, welcher, an den Kanten ge-
falzt‚ durch auf die Holzleiften genagelte Hafte feft
gehalten wird. Die Falze liegen in einer Aus—
kehlung der Leiften. Der Länge nach find auf
letzteren außerdem Randftreifen von Zink oder
Kupfer feft genagelt, deren in der Rinne liegende
Kanten nunmehr mit dem Deckblei fo aufgerollt

werden, dafs ein möglichft geringer Zwifchenraum offen bleibt. Nach aufsen können
diefe kleinen Rinnen in eine Traufrinne oder unmittelbar in \Vafferfpeier, Löwen-
köpfe u. f. w. entwäffern. Sie werden übrigens leicht durch Staub und Schmutz

verfiopft, fo dafs fie öfters gereinigt werden müffen.
Fig. 452 ““) zeigt eine Anordnung, bei der, unter Fort-

laffung der Holzleiften‚ die Deckbleche mit der Auskleidung
der Rinne, welche letztere nur in Gyps gebildet ift, auf-
gerollt find. In Fig. 453 10?) fehen wir den Grundrifs eines
mit Blei abgedeckten, rechteckigen Altans; derfelbe i1t

% nach allen vier Seiten abgewäffert und rings mit Dach
rinnen umgeben. Auch hier ift das Blei auf einem Gyps-

eftrich oder auf Gypsdielen verlegt. Da daffelbe fich nicht nur in Folge des Ein-
fluffes der Witterung, fondern auch durch den Druck beim Betreten ausdehnt, ift

diefer Bewegung durch ein Rinnenfyftem
Rechnung getragen, wie dies aus dem

 

Fig. 452 ““).

 

Fig. 453 “”)—

__Fi—__Yr FFFFF Rmv\<\\ä Schnitt in Fig. 454‘“) erfichtlich ift. Die
*! 1 Rinne ift durch drei zufammengebolzte 

 

_|
=

eichene Latten gebildet, mit Blei ausge—
kleidet und mit Falzen zur Aufnahme einer

\ eifernen Deckplatte verfehen. Die Kanten
\; \f- !‘_”_f \ der Bleitafeln legen fich in jene Falze

hinein und werden von Neuem befchnitten,

wenn fie fiel] in der Folge ausgedehnt und

aufgebläht haben follten.

Bei einem anderen folchen Rinnen-
fyftem (Fig. 455 “”) wird die Auskleidung

von Kupferblech hergeftellt. Auf die Holz-

ränder der Rinne werden zwei eiferne
1hoon.Gr. Streifen gefchraubt, um welche fich die

Kanten des Walzbleies frei, im Verhältnifs

ihrer Ausdehnung durch den Gebrauch,
rollen. Der einzige Uebelftand hierbei ift

die leichte Verttopfung der nicht abge-

deckten Rinne durch Staub und Schnee.

 
4
15‘/

 

 

    

  

Fig. 454 “”).

1/20 n. Gr.  
101) Facf.-chr. nach: Lu jimmz'ne der can/fr., Jahrg. 2, S. an.
102) Facf.-Repr. nach: Nazw. ammln de la [on/If. 18_85, Pl. 23—24.

Handbuch der Architektur. III. 2, e.
“



220.

Anfchlufs

an

Mauerwerk.

221 .

Abdeckung

von

Bnlcons.

178

Die Dachrinne in Fig. 456102) ilt von Blei über einer Fig- 4561“).

Form von Gyps hergeftellt und mit Falzen zur Abdeckung \

mittels Platten oder Gittern verfehen.

Bei grofsen Altanen erhält man Querfugen, bei welchen

man die Freiheit der Ausdehnung der Bleitafeln zu berück-

fichtigen hat. “Zu diefem Zwecke und um das Heraufziehen

der Feuchtigkeit zu Verhindern, werden Abfätze gebildet, bei

welchen die Platten an ihrer oberen Kante nach Fig. 457 103)

mittels zweier kleiner Leiften fef’c genagelt werden, während die unteren Kanten

der nächf’t höher liegenden Tafeln ohne weitere Befeftigung über diefen Knoten-

punkt fortgreifen. Eine andere, weniger gute Verbindung zeigt Fig. 458. Hier wird

 

Fig- 457 “”). Fig. 458-

       

       

 

\\\\\\\\

\.  
“5 n. Gr. “5 n. Gr. '‚'5 n. Gr.

die untere Bleitafel wieder an ihrer oberen Seite fett genagelt, wonach die Nagel-

köpfe zu überlöthen find. Der überltehende Bleirand wird über die Nagelftelle

hinweg, dann wieder zurückgebogen und darauf die höher liegende Platte mit ihrer

unteren Kante aufgelöthet. Trotz diefer Löthung kann fich in Folge der Faltung

der unteren Platte doch die obere frei ausdehnen und zufammenziehen.

Soll die Schalung—nicht abgefetzt werden, fondern glatt durchgehen, fo if°c

oberhalb der wagrecht liegenden Fuge ein keilförmiges Lattenftück (Fig. 459) zur

Gewinnung eines Abfatzes aufzunageln. Bei einer der-

artigen Verbindung liegt die Gefahr im Roften der

Nägel und im Ausfaulen der Nagelfiellen. Fig. 460103).

An den Traufen find der Länge nach verzinnte

Kupferf’creifen oder itarke Zinkftreifen mit zwei Reihen

von Nägeln zu befeftigen (Fig. 460 u. 4611“), deren

Kanten mit den Rändern der Bleitafeln aufgerollt oder

einfach verfalzt werden. Fig. 46r 103).

Beim Anfchlufs an Mauerwerk ift darauf zu ach-

ten, dafs das Deckblei nicht unter rechtem Winkel,

fondern nach Fig. 462 “”) nur fchräg aufgebogen wird,

weil es fiCh fonft fenken wiirde. Zu diefem Zweck ift entweder, wie in Frankreich,

die Schräge durch Gypsmörtel herzuftellen oder eine dreieckige Holzleilie auf der

Schalung zu befeftigen. Die Aufkantung wird durch eine Krämp— Fig. 462,03).

oder Kappleifte von Zinkblech bedeckt, welche, oben etwas in eine

Mauerfuge eingreifend, wie hier mittels Hafte oder auf gewöhnliche

Weife mittels Mauerhaken fett gehalten wird.

Bei fchmalen Balcons thut man gut, wie aus Fig. 463‘“) zu

erfehen if’t, die Breite der Bleiplatten mit der Breite der Axen-

theilung iibereinflimmcnd anzunehmen, damit die kleine Rinne der ‚„ „_ Gr_

  

‘,l15 n. Gr.

 

““} Facf—Rtpr. nach: Rum" g:"n. du (“an“/r. 1866, Pl. 49? 5x.
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Fig. 463103).

 

Abdeckung nicht in unangenehmer Weife in die Mitte der Thür fällt. Sollen diefe
Rinnen nicht in \Vafi'erfpeiern endigen, fo hat man, wie Fig. 463 zeigt, die Ober—
kante der Sima des Gefimfes entweder tiefer als die Balconkante zu legen, damit
die Rinnenöffuung nicht Pcörend wirkt, oder über dem Gefimfe zur Aufnahme des
vom Balcon abfliefsenden Waffers, wie es in Deutfchland gebräuchlich ift, eine
gewöhnliche Traufrinne anzuordnen 10*).

Bei den Balcons ilt immer ein wunder Punkt die Befeftigung der Geländer—

ftütze, welche die Bleideckung durchdringt und mit Blei im Gefimsfteine ver—

gofl'en it’s, oder better mit einer Legirung von 2/3 Blei mit 1/3 Zink, die eine

gröfsere Feltigkeit verleiht, Es ift vortheilhaft, die Umgebung des Geländerfufses

etwas höher zu legen, als die übrige

Fig— 4641“) Fig4 465 “”)- Deckung, oder noch beffer, fie etwas

an der Stütze in die Höhe zu ziehen
und letzterer einen Vorfprung durch

Stauchung des Eifens nach Fig. 464“”)
oder mittels angelötheter Kupfer- oder

Zinkkappe nach Fig. 465103) zur Ab-
:;15 „> G,. „„ „_ Gr_ leitung des Regenwafi'ers zu geben.

Die Eindeckung der Grate und Firfi:e

erfolgt mittels einer profilirten Holzleifte und darüber befeftigten Bleikappe, wie dies

bereits bei den Schieferdächern (fiehe Art. 78, S. 82) gezeigt worden ift. Um je-

Fig. 466105). doch einen breiteren, fogar betretbaren Firlt zu bekommen,

befef’tigen die Franzofen nach Fig. 466105) an beiden Seiten
der Firltlinie auf der Schalung zwei dreieckige Leiften C und.

runden mittels Gypsmörtels die dadurch entfiandene wag—

rechte Fläche lauft ab. Hierüber wird in gewöhnlicher

    

 

„ fa;7/;W'lwyzwwmm„é   

 

““) Siehe auch Theil III, Band 2, Heft 2 (Abih, III, Ahfchn. !, C, Kap. 18, unter a, 5) diel'es tHandbuchesn
105) Fac£-Repr. nach: Nauru annalus de la con/ir. 1885, S 70.
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Weife die Bleikappe angebracht, welche über die Aufkantung der Deckbleche

fortgreift. ‘
Die Gefimsglieder, welche die {teile Hälfte der Manfarden-Dächer oben ab-

fchliefsen, werden häufig mit Walzblei über einer profilirten Holzleifte bekleidet

(Fig. 469103), indem man kurze, nicht

über 2,0 m lange Tafeln hierzu ver- Fig' 467103)“

wendet und diefelben beim Anhef-

ten möglichlt wenig verbiegt. Die

Befeftigungsweife geht aus der Ab-

bildung deutlich hervor. Der Stofs

zweier Platten erfolgt durch ein-

faches Uebereinanderdecken, und

zwar über einer vorfpringenden

Linie der Holzleilte. Diefe Stelle kann auch durch eine Agraffe verziert werden.

Die deckende Platte ift entweder fenkrecht nach Fig. 468‘“) oder fchräg nach

Fig. 467 103) abgefchnitten, was den Vorzug hat, dafs fich die Feuchtigkeit weniger

in die Fuge hinein—

ziehen kann. Soll die

Gefimsleifte verziert

werden, fo hat man

vorerft die profilirte

Holzleifte, wie fo—

eben befchrieben, mit

Walzblei zu über-

ziehen und darauf

nach Fig. 470“"’) durch eine weitere Abdeckung Vertiefungen zu bilden, über welche

die in Fig. 471 ‘°“) dargeflzellten Wulfte fortgreifen. Diefe find an ihrer Rückfeite

mit Haken verfehen, mittels deren fie in die auf die

erf’ce Deckung gelötheten Oefen eingehangen werden.

Auch in Deutfchland werden, wie wir fchon bei

den Schieferdächern gefehen haben, die Kehlen häufig,

befonders an fchwer zugänglichen Stellen, mit \Valzblei

ausgekleidet, gewöhnlich in der Weife (Fig. 472“”’)‚ dafs

die einfach an den Rändern gefalzten Platten N mittels

Hafte A, die auf die Schalung genagelt find, fett gehalten werden. Um bei fehr

flachen Dächern, alfo befonders bei Terraffen, das Eindringen des fich in der Kehle

Fig. 4681“). Fig. 469“”)‚

    
']2.) n. Gr.

3 :;Fig: 47O‘”). “„. 471%).
 

 

 

Fig. 472105).

 

in Menge anfammelnden Regenwaffers in die \\'agrechten fl_ _

Fugen zu hindern, ftellt man durch Aufnageln von Iilg'473m'l'

dreieckigen Leiflen C in der Oberfläche der Schalung

Ablätze her, bei welchen das Blei- oder auch Zinkblech R

nach Fig. 473 ““”) iiberfalzt wird. Hierbei ift das Ein—

treiben des Regemvafl‘ers gänzlich ausgefchloffen.

In Frankreich wird die Kehle nach Fig. 474“"‘)

über der Schulung zunächft mit Gyps ausgerundet.

Die Bleiftreifen follen nicht länger als 2 bis tim fein

 

W") Fncl'. Repr. nach clmndnf, l’l. 23»f2.|



 

Fig. 475103)_
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und [ich, der mehr oder weniger grofsen Neigung der Kehle entfprechend, 10 bis

15cm überdecken. .Die obere Kante wird mit fchmiedeeifernen, dicht an einander
gefehlagenen Nägeln befefiigt, deren Spitze noch genügend tief durch den Gyps
hindurch in die Schalung eingreift. Nur die flachen und breiten Köpfe der Nägel
müffen zur Verhinderung des Rofiens verzinnt fein. Man thut übrigens gut, Pcatt
der Nägel eine doppelte Reihe von Schrauben in Abftänden von 56m zu verwenden

und an diefer Stelle einen Kupferf’creifen über das Blei zu legen, um das Abreifsen

deffelben an der engen Nagelung zu hindern. Die Ränder des Bleies find einfach

Fig. 474 “”) Fig. 477 ma).

  
Fig. 476 “”).

 

1[20 n, GL

gefalzt oder aufgerollt und werden mit Hatten von Kupfer— oder ftarkem Zinkblech

befeftigt. Gypsftreifen gleichen hieran den Vorfprung des Saumes aus, über welchen

die Schiefer fortreichen. Fig. 475 103) zeigt die Verbindung der Bleiränder mit den

Haften. Befonders breite Tafeln können an den unteren Seiten gegen das Auf-

rollen durch den Wind noch mittels verzinnter Kupferhafte gefichert werden.

Die in Fig. 476‘“) dargeftellte Befef‘tigung der Kanten der Bleiftreifen mit

Hilfe einer Latte hindert die freie Bewegung des Bleies und ift defshalb nur bei
folchen Kehlen anzurathen, welche fehr Heil find oder welche häufiger betreten

werden. Man giebt dann den Bleiplatten eine Länge von höchf‘tens 2,0 m.

Fig. 477“”) zeigt eine kaitenartige Anordnung der Kehleneindeckung, zugleich
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mit Anbringung von eifernen Sproffen, welche das Hinaufklettern bei einer fehr

Heilen Anlage ermöglichen follen.

Die Vertiefung ill: mittels zweier Kehlfparren hergel'tellt, welche in folcher Entfernung von ein—

ander gelegt find, dafs fie zwifchen fieh die Rinne aufnehmen können, der man durch Gyps eine kreis—

förmige Höhlung und dann bis zum Rande der Schalung eine Bleiauskleidung giebt. Hierauf werden die

an den Enden glatt gefchmiedeten und etwas umgebogenen‚ mit \Valzblei ummantelten Rundeifen, welche

die Sproffen bilden fallen, in die Sehalung eingelaffen und fett gefchraubt. Da diefe Eifen jedoch ver—

hindern würden, den anfchliefsenden Schiefer genügend weit über die Kanten der Rinne hinwegreichen

zu laffen, und da die aufgefchraubten Enden jener Sproffenreihen nicht genügend gefchützt find, bringt

man an beiden Seiten Traufbleche an, welche in vorher angedeuteter Weife befeltigt werden.

Die mit Blei ummantelten Eifen find verzinktem vorzuziehen, welche weniger

dem Rol’cen widerltehen können. Die Rinnen müffen genügend tief und breit fein.

damit der Fufs des Hinaufkletternden darin Platz findet.

Zum Schlufs mag auch hier noch der Sz'eäel’fchen Patent-Blei-Pappdächer ge-

dacht fein, deren bereits bei den Holzcementdächern (in Art. 40, S. 43) Er—

wähnung gethan wurde. Diefes Material, ganz dünnes VValzblei zwifchen zwei

Afphaltpappfchichten, eignet fich allerdings mehr für flache Dächer, welche mit

Kies überfchüttet werden können; doch ift es auch für fteilere ohne diefen Schutz

verwendbar, mufs aber dann von Zeit zu Zeit wie das gewöhnliche Pappdach einen

neuen Theeranftrich erhalten.

Die Befeftigung erfolgt fo, dafs die drei Lagen, aus welchen das Material

belteht, alfo zwei dünne Afphaltpapplagen und eine Lage VValzblei, an den Kanten

aus einander gefaltet und fo in einander gefchoben werden, dafs jede einzelne Lage

an diefer Stelle verdoppelt ill. Die beiden unterften Papplagen werden mit breit-

köpfigen Nägeln auf der Schalung befef’cigt, nachdem letztere mit feinem Sande

etwa 2 bis 8mm Hark überfiebt ilt. Die Schichten werden hierauf durch Streichen

und kräftiges Schlagen mit den Händen fett zufammengedrückt, bezw. mittels Holz«

cement zufammengeklebt. Schließlich erhält Alles einen Theeranltricll.

d) Dachdeckung mit Zinkblech.

Die Eindeckung mit Zinkblech wird ihrer Billigkeit wegen von allen Metall-

deekungen am meiften bevorzugt““). Die im Vergleich zum \Valzblei grofse

Sprödigkeit des Zinkbleches, feine grofse Längenausdehnung bei \Värmezunahme,

befonders in der Richtung, nach welcher es ausgewalzt ift (bei einem Temperatur—

unterfchied von 50 Grad C., wie er zwifchen Sommer- und Vl’intermonaten min—

del‘tens ltattfindct, beträgt diefelbe über 113'2mm für lm), machen feine Verwendung

zu einer äufserft fchwierigen. Viele der fehr häufig vorkommenden Eindeckungs-

arten, z.B. die mit W'ellblech, zeigen defshalb manchmal noch recht erhebliche

Mängel.

Die beiden gröfsten Zinkerzeugungsftätten liegen einerfeits in Belgien und in

der benachbarten Rheinprovinz, der ‘»Gefellfchaft Vie'l'l/f 1Wontrzgne ‚für Bergbau und

Zinkhüttenbetrieb« mit ihrem Sitze in Chénée (Belgien‘“‘)‚ gehörig, andererfeits in

Oberfchlefien, der »Akticn»Gefellfchitlt für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb« zu

 

"“) Wenn in den von den \\'nl1\vcrken herausgegebenen Schriften der \Verxh des alten linkes zu 4.31‘roccntdcs

neuen bezeichnet wird, fo mag das fur fulche Une, Welche den \\'alzwciken nahe liegen, (eine Richtigkeit haben An ferner

liegenden Orten ill der Wenh alten Zinkblechm aber nur ein nufserft geringer.

1"3) Im Naehflchendcn wird dia-fe .\nfl.nlt kurrweg chfellfchafl I'ivillr-Älunhrgnfl genannt werden.
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Lipine”°) angehörend. Die Numerirung nach Plattenftärken‚ das Gewicht und die

Größe der Tafeln find bei beiden Gefellfchaftcn gleich und beträgt:

 

 

 

 

N Annähemdc Annäherndcs Annähcrndes Gewicht der Tafeln

". .. .

der desrm'litafel if1w1cq}llt1 0‘53 X 2'°m : 113‘““ “150 X 210“‘ : 110‘*"‘ 110 X 210'“ : ?,0q'" 1,0 X 2,7,m : 2,7,‘1m

Tafel
auf 250 “! auf 250 R' auf 230 kg auf 2:'1(W8

Millim. Kilogr. Kilogr. etwa Tafeln Kilogr. etwa. Tafeln Kilogr. etwa Tafeln Kilogr. clwaTafeln

!
I 0,100 0,700 0,910 275 -- — ' » —— A, ‚

2 0,143 1,000 1,300 192 1,000 156 ‘ » v —— _

3 0,156 1,300 1,090 148 2,090 120 2,000 96 _ f

4 0,223 1,600 2,030 120 2,560 98 3,201) 78 f _»

5 0,250 1,750 2,275 110 2,800 89 3,500 71 4,375 57

6 0,300 2,100 2,730 92 3,300 74 4,200 60 5,230 48

7 0,550 2,450 3,185 79 3,920 64 4,900 51 6,125 41

3 0,400 2,300 3,640 69 4,430 56 5,000 45 7,000 36

9 0,450 3,150 4,095 61 5,040 50 6,300 40 8,075 32

10 0,500 3,500 4,550 55 5,600 45 7,000 36 9,750 29

1 1 0,530 4,060 5,273 47 6,490 39 8,120 31 10,150 25

12 0,660 4,620 6,000 42 7,392 34 9,240 27 11,550 22

13 0,740 5,160 6,794 37 8,288 30 10,300 24 12,950 19

14 0,920 5,710 7,402 33 9,134 27 11,430 22 14,350 17

15 0,950 6,650 8,615 29 10,040 24 13,300 19 16,625 15

16 1,030 7,560 9,828 25 12,091; 21 15,120 17 18,900 13

17 1,210 8,470 11,011 23 13,352 19 16,940 15 21,175 12

18 1,340 9,330 12,194 21 15,000 17 18,730 13 23,450 11

19 1,470 10,200 13,377 19 16,464 15 20,500 12 25,725 10

20 1,000 11,200 14,500 17 17,920 14 22,400 11 28,000 9

21 1,780 12,400 16,193 * 19,930 — 24,920 —— 31,150 ——

22 1,960 13,720 17,330 — 21,952 — 27,440 — 34,300 —

23 2,140 14,930 19,474 -— 23,965 —— 29,900 — 37,450 ——

24 2,320 16,240 21,112 — 25,934 — 32,430 — 40,000 —

25 2,500 17,500 22,750 — 28,000 — 35,000 — 43,750 —

26 2,650 18,760 24,353 — 30,016 — 37,520 — 46,900 *          
Von den Oberfchlefifchen Werken werden auf Beftellung fogar Tafeln von

1,00 m Breite und 6,00 m Länge in Stärken bis zu 30 mm gewalzt, aufserdem \Vellbleche

in folgenden Abmeffungen:

 

 

  
  

Breite, Giebt Breite, 100 qm glattes Blech

Profil \Vellen- \7Vellen- bezw. Länge bezw. Länge

breite höhe der der geben decken

glatten Tafel \Vellblechtafel VVellbl€Ch Dachfiäche ‘

A 1,17 0,55 1,00 oder 1,90 1,12 oder 0,59 68 58

3 1,00 ,32 1,00 oder 1,30 1,30 oder 1,06 82 74

C 1,10 0,32 1,00 0,80 80 71

D 0,60 0,14 3,00 2,97 89 82

E 0,20 0,07 300 oder 1,00 2,04 oder 1,44 90 ——

Met. Quadr.-Met.   
109) Im Nachflchenden wird diefe A11ftalt kurzweg »Gefellfchaft Lipined genannt werden.
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Hierbei ilt zu bemerken, dafs die Profile .-1‚ B und (‚‘ gewöhnlich der Länge nach, 1) und E der

Breite nach gewellt werden und dafs hierzu, mit Ausnahme des Profils E, welches nur bis Nr. 12 an—

gefertigt wird, Zinkbleche bis Nr. 16 verwendet werden können.

Die Gefellfchaft Vz'ez'lk—Monlrzgne liefert nur folgende zwei Formen:

 

 

 

Profil \Vellenbreite Wellenhöhe Breite der Tafellänge
. gewellten Tafel

grofs gewellt . . 1,00 0,35 0,75 2,00
klein gewellt . . 0,90 0.14 1,98 bis 2,64 1,0 bis 1,3

Meter

Jede Blechtafel trägt einen runden Stempel mit dem Namen des Walzwerkes und der Nummer feiner

Stärke. Hierauf ift bei den Bauarbeiten forgfältig zu achten, weil Seitens der Klempner fehr häufig

dünnere Bleche, flatt der vorgefchriebenen flarken, in betrügerifcher Abficht verbraucht werden.

Die ganz dünnen Bleche werden gewöhnlich zu durchbrochenen Gegenftänden, Sieben, Käfigen u. dergl.

benutzt, Nr. 9 und 10 zur Laternen- und Lampenfabrikation, die Nummern 11, 12, 13 zur Anfertigung

von allerhand Hausgeräthen, doch Nr. 12 und 13 fchon, wie dann 14 und 15 befonders zu Bauarbeiten,

die flärkeren Nummern zur Herftellung von Badewannen u. f. w. Es empfiehlt fich, die Bleche Nr. 12

und 13 bei geringeren Bauten nur in der Breite von 80 cm zu verwenden, weil fie fonfl: leicht Beulen,

und Falten bekommen, die höheren Nummern für beffere Gebäude dagegen in Breiten von 1,0 m.

Da froh die Zinkbleche bei kühler Witterung fchwer falzen laffen und dabei

leicht brechen oder reifsen, werden die nöthigen Vorarbeiten an den für Bedachungen

beftimmten Blechen von den \Valzwerken vorgenommen, und man follte darauf

halten, dafs nur derart vorbereitetes Blech von den Klempnern verarbeitet und das

an den Anfchlufsitellen nöthige Biegen und Falzen auf das geringfte Mafs befchränkt

werde. Hierbei ift nicht zu überfehen, dafs das Zinkblech diefes Falzen parallel

zur VValzfafer weniger gut, als in hierzu fenkrechter Richtung verträgt, wefshalb

fcharfe Biegungen möglichft quer zur \Valzrichtung vorzunehmen find. Zinkblech

etwa durch Ausglühen wie Eifenblech gefchmeidiger machen zu wollen, wäre voll—

kommen verfehlt; es würde dadurch feine Zähigkeit völlig verlieren, deren Höhe—

punkt es bei einer Temperatur von 155 Grad C. erreicht. Wie die Zähigkeit nach

und nach bis zu diefem Hitzegrade zunimmt, nimmt fie nachher bei noch gröfserer

Erwärmung Wieder ab; das Blech bleibt auch nach der Erkaltung in demfelben

Zuftande und ift defshalb durchaus unbrauchbar, es müffte denn von Neuem aus-

gewalzt werden. Selbft wenn man Zinkblech einige Minuten nur in mehr als auf

155 Grad C. erhitztes Leinöl eintaucht, kann man (liefelbe Beobachtung nach dem

Erkalten machen. Man nennt ein fo zu ftark erhitztes Blech »verbrannt«.

Zink hat, wie Blei, die Eigenfchaft, fich rafch in feuchter atmofphärifcher Luft,

welche Kohlenfäure enthält, mit einer Oxydfchicht zu überziehen, während es in

trockener Luft nicht oxydirt. Diefe dünne Schicht ift im Regenwaffer nur wenig lös-

lich und bildet nach kurzer Zeit einen ficheren Schutz für das darunter liegende Metall.

Gulfgu/rm fagt in dem unten angeführten Werke “°): »Nach l’r'rluzl'zy‘k'r's direct angeflellten Ver-

fuchen kann angenommen werden, dafs von einer Zinkoberflz'iche binnen 27 Jahren 8,351 Gramm pro

Quadratfufs oxydirt werden, wovon nahezu die Hälfte durch das atmofphärifche Condenfationswafl'er nl»

geführt wird. Wenn daher auch die Oxydfchicht das weitere Fortfchreiten des oxydirenden Proceffes im

darunter liegenden Metall nicht völlig verhindern kann, fo fchreitet doch jedenfalls die Zerflörung äufserft

langfam vorwärts, wahrfcheinlich um fo langf.imer, je höher die Oxydationsdecke wird; dem gemäß wird

ein Zinkdnch von gewöhnlicher lllechfliirke 200jährige Dauer huben.u

“", (}11|T4‚14.T1<141L', R. l’. I’hyfifche und chemifche Bcfchafl'enheit der Baumaterialien. 3. Aufl. Bd. 2. Berlin 1885-81, 5 _:z.
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Wie fchon erwähnt, oxydirt das Zinkblech in feuchter und dumpfer Luft fehr
Hark, fo dafs es binnen kurzer Zeit überhaupt zerftört wird. Defshalb mufs die
Schalung, auf welcher es befeftigt wird, aus trockenen, höchftens 16 cm breiten und
2,5 bis 3,5 cm Hark-en Brettern fo hergeftellt werden, dafs zwifchen den einzelnen
Schalbrettern Fugen von mindeftens 0,5 cm Breite vorhanden find, welche der Luft
freien Zutritt gewähren. Dies ift um fo nothwendiger, als in Folge des Wärme-
unterfchiedes zwifchen Außen und Innenluft des Dachraumes fich am Metall leicht
fehr ftarke Niederfchläge bilden. Es wird hin und wieder behauptet, es fei beffer,
die Bretter fenkrecht zur Trauflinie auf wagrechten Pfetten zu befeftigen. Dies hat
jedoch den Nachtheil, dafs das Sclnveifswaffer allerdings weniger in den Bodenraum
abtropfen, aber in defto gröfserer Menge den Brettcrn entlang bis zur Traufe hinab-
laufen, fie um fo gründlicher durchnäffen und noch mehr zur Zerftörung des Zink-
bleches beitragen wird. Eichenholz ift beim Zink, wie beim Blei, wegen feines
{tarken Gerbfäuregehaltes wieder befonders fchitdlich. Auch aftreiche, harzige
Bretter mufs man aus diefem Grunde ausfondern; denn man hat mitunter, wenn
auch erft nach längerer Zeit, die Zerfiörung des Zinkbleches genau über den Aft-
ftellen nachweifen können. In diefer Hinficht ift den \Ä’ellbleclideckungen ein Vor-
zug vor denen mit glattem Bleche einzuräumen, weil das gewellte Blech nur wenig
auf der Schalung aufliegt und, dadurch den Zutritt von Luft begünftigt. Für eine
gute Lüftung der Dachräume, wie fie fchon bei den Papp- und Holzcementdächern
befchrieben worden if’t, mufs auch bei den fehr dichten Zinkdächern geforgt werden.

Wie bereits früher bemerkt, wird Zink durch Kohlenfäure und befonders auch
durch alle organifchen Säuren angegriffen, desgleichen bei Feuchtigkeit von ätzenden
Alkalien. So wird ftarkes Zinkblech binnen wenigen Wochen von frifchem Gyps-,
Kalk— oder Cementmörtel durchfreffen, wefshalb bei Gefimsabdeckung und Mauer-
anfchlüffen diefelben Vorfichtsmafsregeln zu treffen find, deren bereits bei den Blei-
bedachungen Erwähnung gethan wurde. Selbf’c bei Mauerf‘ceinen, welche einen ge-
ringen Procentfatz von Alkalien enthalten, ift an folchen Stellen, wo Feuchtigkeit
Zutritt hatte, diefelbe Beobachtung gemacht worden 111).

Uebrigens war dies fchon im Jahre 1833 bekannt; denn [fa/mar fagte in einem in den .»1mm/nr
11'CI giant: et c/zaujk'er über die verfchiedenen Bedeckungsnrten veröffentlichten Anffatze: »Ehe man einen
Boden von Gyps oder Mörtel mit Zink bedeckt, mufs man ihn vollkommen trocknen laffen; denn legte
man die Metalltafeln auf den naffen Boden, fo Würde der Kalk, der im Allgemeinen eine grofse Affinität
für metallifche Oxyde hat, mit dem Oxyd, mit welchem das Zink fich überzieht, fich verbinden: das
Metall wurde immer von Neuem des natürlichen Firniffes, der es fchtitzen foll, beraubt und auf diefe Weife
bald verzehrt werden.

Mufs man die Decke auf einen naffen Boden legen, fo mufs man diefelbe von dem Mauerwerk
durch irgend einen Ueberzug abfondern; entweder von Holz- oder von Steinkohlentheer oder von Erd-
pECh; oder von Lehm oder Sand; oder fie auf hölzerne, einige Centimeter über den Boden vortretende

Latten befeftigen, damit die Luft dazwifchen eirculiren könne.«

Niemals ift auch Zink zur Ableitung von unreinen, z. B. \Virthfchafts-
waffern, zu benutzen, deren Säuren u. f. w. es fehr bald zerftören würden. Weiter
find Zinkdächer da nicht angebracht, wo die Luft mit Rauch und Rufs gefchwängert
ift, alfo in Fabrikftädten, bei Locornotivfchuppen u. f. w. Hier ift es die fehwefelige

Säure, Welche die baldige Zerftörung verurfacht, an der Seeküfte die in der Luft

enthaltene Salzfäure. Dafs man chemifche Fabriken, Laboratorien u. f. w. nicht

mit Zinkblech eindecken kann, verfieht fich nach dem Gefagten von felbft.

 

1“) Siehe: Deutfchc Bauz. ;887, S. 344.
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Die Berührung des Zinkblechs mit unverzinktem Elfen an der Feuchtigkeit

ausgefetzten Stellen ift durchaus zu vermeiden, was befonders bei Anlage von Dach—

rinnen, bei Verwendung von Mauerhaken, Nägeln u. f. w. zu beobachten ift. Es

häuft fich auf dem Zink, dem oxydirbarften Metalle, der Sauerftoff des in Folge des

galvanifchen Stromes zerfetzten Waffers an und zerftört erfteres mit einer erftaun-

lichen Schnelligkeit.

Dafs Zink ein Viel befferer Wärmeleiter wie Blei ift und defshalb die darunter

liegenden Dachräume noch unwohnlicher macht, wurde bereits in Art. 186 (S. 157)

erwähnt. Zugleich hat es mit Kupfer und Eifen die unangenehme Eigenfchaft, dafs

die fallenden Regentropfen oder gar Hagelkörner ein fehr lautes Geräufch verur-

fachen, welchem eben fo, wie dem Wärmeleitungsvermögen‚ durch eine doppelte

Schalung der Sparren und Ausfüllung der Zwifchenräume mit Lohe, Säge—

fpänen u. f. w. etwas abzuhelfen ift, wodurch aber auch die Gefahr der Faulnifs des

Holzwerkes, des Einniftens von Ungeziefer, fo wie die Feuersgefahr hervorgerufen,

bezw. vergröfsert wird.

Das Zinkblech nimmt mit der Zeit eine fieckige, fchmutzige und fchwärzliche

Färbung an, welche befonders bei {teilen, alfo gerade fichtbaren Dächern lange un-

gleichmäfsig bleibt und einen häfslichen und ärmlichen Anblick gewährt. Darin

fteht es in hohem M'afse der Kupfer- und auch Bleideckung nach. Oelfarbenamftriche

haften fehrfchlecht darauf; fie blättern mit der Zeit ab. jedenfalls mufs das Blech

vor dem Anfiriche gut mittels Salzfäure gereinigt und rauh gemacht werden.

Uebrigens foll auch das Abreiben mit einer Zwiebel— oder Knoblauchwurzel guten

Erfolg haben. Es laffen fich zwei derart behandelte Zinkplatten mit gewöhnlichem

Leim fogar zufammenleimen, während derfelbe auf den unpräparirtcn Platten nicht

haftet. .
Nach dem Jahresbericht des phyfikalifchen Vereins in Frankfurt a. M. 1873 (S. 21) kann man dem

Zinkblech zum Dachdecken eine intenfivere Farbe-dadurch geben, dafs man es fchwnrz färbt7 und »zwar

durch eine Flüffigkeit, welche aus gleichen Gewichtstheilen von chromfaurem Kali und Kupfervitriol, in

60 \Vaffergewichtstheilen gelöst, befteht. Die zu fehwärzenden Zinktafeln werden vorher mit verdünnter

Salzfänre und feinem Quarzfande blank geputzt; dann taucht man fie einige Augenblicke in die zubereitete

Solution ein, wonach fich fofort auf der Oberfläche ein locker darauf haftender fammetfchwarzer L'eberzug

bildet. Spült man hierauf die Tafel fchnell mit Waffer ab, 15th fie trocknen und taucht fie dann noch

in eine verdünnte Löfung von Afphalt in Benzol, fchleudert die überflüflige Flüffigkeit ab und reiht

fehliefslich das Blech nach erfolgtem Trocknen mit Baumwolle ab, fo wird hierdurch die Farbe haltbar

gemacht.«

In Frankreich pflegt man auch auf folgende \Veife das Zinkblech mit einem

Bleiüberzug zu verfehen, um feine häfsliche Färbung zu verdecken.

14 Theile Graphit und 1 Theil Pottafche werden in 28 Gewichtstheilen Schnefelfäure gelöst. Das

Ganze ift langfam zu erwärmen und mit fo viel \Vaffer zu verdünnen, dafs man die Fluffigkeit mit einem

l‘infel auftragen kann. Auch hier ift das Zinkblech vorher mit verdünnter Salzfiiure zu reinigen. Der

Auftrich ift warm aufzulragen und, nachdem er erkaltet und angetrocluict, Hark 711 bürflen oder mit

\\‘ollenen Lappen nbzureiben, um Glanz hervorzurufen '”). (Siehe über .f\nflriche übrigens auch das in

Art. 191, S. 159 Gefagte.)

Ueber das. Lötheu des Zinkblcches, welches nur auf das Nothwendigfte zu be-

fchränken ift, wurde bereits in Art. 194 (S. 160) das Erforderliche gefagt. Es fei hier

nur noch ergänzt, dafs das Loth am beften aus JA) Theilen Zinn und 60 Theilen

Blei zufammcngefetzt wird. Eine Mifchung zu gleichen Theilen giebt allerdings eine

leichter flüff1ge Maffe; allein die damit hergeitellte Löthung ift weniger haltbar.

112) Nach: Raw: für. da ('urr/i. 1866, S, 105.



  

Man hüte {ich, den Löthkolben zu Park zu erhitzen, weil dadurch das Zinkblech

leicht verbrannt werden kann. Uebrigens laffen froh auch diefe Löthungen mittels
der Löthlampe ohne Löthkolben ausführen.

Gewöhnlich wird die Löthung fo vorgenommen, dafs die beiden zu verbin-

denden Tafeln fich an der Löthnaht ein wenig überdecken‚ Ein anderes und beffer

ausfehendes Verfahren befteht indefs darin, dafs man die beiden Tafeln dicht an

einander ftöfst und unter der Fuge einen Blechftreifen fell; löthet.

Das Zink fchmilzt bei einem Brande erft bei 360 Grad C., alfo wefentlich

fchwerer als Blei, fliefst herab und erhärtet fofort wieder. Wird es rothglühend, fo

oxydirt es in der Luft beim Uebergange in die W'cifsgluth, verbreitet ein ungemein

lebhaftes Licht und löst fich als unbrennbares Zinkweifs in Flocken auf, fo weifs

und leicht wie Baumwolle.

Fig. 473113),

 

Bei allen Eindeckungen mit Zinkblech liegt, wie fchon Anfangs erwähnt, die

Schwierigkeit darin, auch den äufserften Temperaturänderungen Rechnung zu tragen

und dem Zinkblech den nöthigen Spielraum zu der daraus folgenden Ausdehnung

und Zufammenziehung zu laffen. Es ift dies um fo fchwieriger, weil diefe Be—

wegungen nicht nach allen Richtungen hin gleich Hark find; fondern die Tafeln

Werfen floh, werden windfchief und keineswegs nach abnehmender Kälte oder \\"ärme

wieder eben; fie behalten Beulen, eine Folge der Ungleichheit der Spannungen,

welche durch das Walzen hervorgerufen ift. Denn Ausdehnung und Zähigkeit der

Bleche find in der That der Breite nach geringer, als in der Richtung des \Valzens,

alfo der Länge nach.

Schon aus diefem Grunde haben fich die Einfchaltungen von Kautfchukftreifen
zwifchen die Zinkbleche in Entfernungen von 10 bis 15 cm, je nach der Stärke der

Bleche, nicht bewährt, welche nach Gl/f/0H in Strafsburg, Grenoble, Lyon u. f. w.

viel Anwendung gefunden haben. Nach Fig. 478 115) wurde der Kautfchukftreifen an

den Kanten zwifchen Zwei Zinkltreifen geklemmt und mit verzinnten, eifernen Nieten

 

113) Facf.-Repr. nach: Raute gén. de I'm-dr. 1865, Pl. 4—5.
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befeftigt. Ein hohler Zinkf‘treifen war zum Schutze des Kautfchuks an einer Seite

auf die Deckplatten gelöthet, an der anderen durch Klammern daran geheftet.

Der Sprödigkeit des Materials wegen ift es jedenfalls vortheilhafter, die Ein—

deckung der Zinkdächer in den warmen Sommermonaten vorzunehmen, als in der

kühlen Herbit— oder gar Winterszeit, befonders wenn dabei noch Biege- oder Falz-

arbeit nothwendig ift. Man hat alfo vor Allem zu vermeiden, eine Zinktafel an

beiden Enden fett zu ‚löthen oder gar fett anzunageln, mufs ihr vielmehr genau fo,

wie wir dies bei der Bleieindeckung gefehen haben, die Möglichkeit laffen, (ich

wenigitens an einem Ende frei ausdehnen zu können.

Die ältefte Deckart mit Zinkblech, bei welcher man jene erft fpäter erkannte

Regel noch vernachläff1gte, war das Löthverfahren. Hierbei nagelte man die erite

Blechtafel an zweien ihrer Ränder auf der Dachfchalung feft und bedeckte die

Nagelköpfe mit den darüber und daneben liegenden Tafeln, indem man diefe zu-

gleich auf die fett genagelte Tafel auflöthete. Diefe Löthung wurde in Folge des

Zufammenziehens der Platten fchnell zeri’tört; man fah bald ein, dafs eine derartige

Eindeckung nichts taugte und vertaufchte das. Verfahren mit dern Falzfyfteme,

welches man von den Kupfereindeckungen her kannte und welches noch heute,

allerdings in abgeänderter Form, Anwendung findet. Es würde zu weit führen und

zwecklos fein, hier alle älteren Syi’teme, welche fich mit der Zeit nicht bewährt

haben und jetzt nicht mehr ausgeführt werden, zu erwähnen 114).

Wir wollen uns defshalb zu den heute üblichen Deckweifen wenden. Diefelben

kann man in folgende 8 Claffen eintheilen:

I) die Falzfyiieme,

2) die Wulflfyiteme,

3) die Leif’tenfyfieme,

4) die Rinnenfyfteme,

5) die \Vellenfyf’teme,

6) die Metallplatten— oder Blechfcliindelfyi‘teme,

7) die Rautenfyiteme und

8) die Scliuppenfyfteme.

Das Gewicht von 1‘1m Zinkdach wird von der Gefchäftsnachweifung für das

Technifche Bureau der Abtheilung für das Bauwefen im Minifterium für öffentliche

Arbeiten zu Berlin zu rund 40%, einfchl. einer 2,5011 flarken Schalung und der

13 ><16cm itarken Sparren, angegeben, die Höhe der Metalldächer zu 1/10 bis 1,15

der ganzen Tiefe eines Satteldaches beitimmt. Fiir Dächer mit gefalzten Quer-

ftöfsen mufs die Neigung unter allen Umftänden gröfser fein, wie bei folchen mit

verlötheten Querflöfsen, weil bei flacher Neigung fich das \\'affer innerhalb der

Falze in die Höhe ziehen kann.

i) Falzfyi’ceme.

Die Falzfyftemc haben {ich bei der Zinkeindeckung nicht recht bewährt, weil

das Blech bei engem 7.ufammenpreffen leicht bricht, die Falzung zu wenig Wider-

ftandskraft hat und defshalb beim Begclien der Dächer leicht niedergetrcten wird,

wobei Riffe entitchen.

Man untcrfcheidet f'unf verfchiedcnartigc Conflructioncn. die hier nach der Be-

“‘) Sicht dariiber: CM:LI.|'5 jouin. f. d. I‘mnk.‚ l‘ni. :, S. «}3, nn: li.l i7‚ 5. 23.
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fchreibung der von der Gefellfchaft Lipine herausgegebenen Brofchiire aufgeführt
werden follen ““). Diefelbe fagt:

»Zu den Falzfyftemen zählt man alle diejenigen Bedeckungsarten, bei welchen

die reehtwinkeligen Bleche in der Länge, oder Quere, oder in der Länge und Quere
durch Falze verbunden find. Dabei liegen gewöhnlich die Längenvcrbindungen in
der Fallrichtung und fchliefsen fich demnach die Querverbindungen unter einem

rechten Winkel an diefe letzteren an. ‚

Es kommt nun hier zuerft die primitivfte, für fieile Dächer nur noch felten

angewandte, dagegen für \Vandbekleidung beliebte Art zur Betrachtung, bei welcher

die Deckbleche auf allen vier Seiten mit einfachen Falzen verfehen find, von welchen

die an zwei zufammenftofsenden Seiten nach unten und die an den beiden anderen

Seiten nach oben gerichtet find. Mit den fo gefalzten Deckblechen wird beim Auf-

decken auf rechtwinkeligen Dachfléichen unten an der Traufe angefangen, und es

kommt die Länge der Bleche in diefelbe Richtung wie diefe zu liegen. Bei gleich

langen Blechen wird beim Weiterdecken darauf gefehen, dafs bei der nächften Reihe

der Deckbleche, welche Schar genannt wird, die fenkrechten Nähte auf die Mitte der

Länge der darunter liegenden Bleche kommen. Bei gleich grofsen Deckblechen und

regelrechter Aufdeckung liegen alfo bei der fertigen Dachbedeckung die verfetzten fenk-

rechten Falze an der Schmalfei—te der Bleche genau über einander. Diefe Deckbleche

werden durch in die Falze eingehängte oder nur unten angelöthete I-lafte befeftigt.

Eine zweite Art von Bedeckung mit einfachen Falzen ift die franzöfifche

Band— oder Streifendeekung, welche nur bei kleineren, fteileren Dachdeckungen, wie

bei Manfarden-Thürmen, Garten?avillons u. dergl.‚ deren Seiten nicht ganz 41“ breit

find, angewendet wird. Die hierzu nöthigen Streifen werden 25 bis 33% Cm breit

zugefchnitten, Bei Längen über 2"! werden die Streifen unter Beobachtung der

Symmetrie möglichf‘t fauber zufammengelöthet. Die fchrnalen Streifen erhalten, um

die Dauerhaftigkeit zu erhöhen, Falze mit wulfiförmiger Umbiegung, ähnlich, wie

folche bei Zinkrauten angewandt werden. Die einzelnen Streifen, welche fich über

die ganze Breite der Deckfläche hinziehen, werden durch Haftbleche feft gehalten.

Um das bei Sturm und Wind in die unteren Falze fich einziehende \Vaffer abzu-

führen, find in Abfiänden von 50 bis 600m kleine, länglich runde Oeffnungen in den—

felben angebracht. An allen diefen Stellen find unten an den Falzen auf der Dach—

fläche aufliegende‚ aus zwei kleinen, gleichfeitigen Dreiecken gebildete Hülfen

angelöthet, welche das Eintreiben von \Naffer durch Sturm und Wind in die Oeff-

nungen verhindern follen. Diefe dreieckigen, flachen Hülfen, welche halb fo dick

wie die Falze find, werden regelmäfsig verfetzt und fehen auf der fertigen Be—

deckung nicht fehlecht aus.

Eine dritte Art von Falzbedeckung ift die bei flachen Dächern immer noch

hier und dort angewandte, mit ftehenden Doppelfalzen in der Länge, bezw. in der

Fallrichtung, und gelötheten Quernähten. So viel auch gegen die Ausführungen in

diefer Richtung gefagt und gefchrieben wurde, fo ift es doch nicht zu befireiten,

dafs fich viele kleinere Bedeckungen, welche nach diefem Syfiem ausgeführt find,

ganz gut erhalten haben, und es fcheint wohl wahr zu fein, dafs nicht in allen

Fällen die richtige Erklärung für das fchnelle Verderben eben folcher Bedeckungen

gefunden werden konnte.

115) STOLL, F Das fehlefil'ehe Zinkblech und feine Verwendung im Baufache. Herausg. von der nSchlefifchen Aktien-
Gefellfchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetriebd zu Lipine in Oberfchlefien. 2, Aufl. Lipine l885, S. 15.
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Eine vierte Art gefalzter Zinkblech-Dachdeckungen, welche man bei fieileren

Dächern ebenfalls noch viel angewendet findet, unterfcheidet fich von der eben ge—

nannten nur dadurch, dafs die Quernähte nicht gelöthet, fondern einfach gefalzt

find —— ähnlich wie bei den Kupferdächern.

Bei einer fünften Art von Falzfyftem, welches nur von Sehwarzblecharbeitern,

welche keiner Belehrung Gehör fchenken, befonders bevorzugt und bei ihnen beliebt

erfcheint, werden bei. flachen und {teilen Dächern, auch bei den Zinkbedeckungen für

die Längenvorrichtungen nur {tehende und für die Querverbindungen nur liegende

Doppelfalze angewendet. Da bei diefem Verfahren das Zink bei der Bearbeitung

der an den Doppelfalzen 6—fachen Bleche, insbefondere in kälterer Jahreszeit, über

die äufserlten Grenzen der Möglichkeit in Anfpruch genommen wird, fo find zahl-

reiche brüchige, alfo fchadhafte Stellen an neuen Eindeckungen keine Seltenheit.

Mit. diefer viel bekämpften fünften Weife Wäre die letzte der verfchiedenen

Arten der gefalzten Zinkblecheindeckungen genannt, und es können einzelne der.

felben in geeigneten Fällen zur Anwendung empfohlen werden.«

2) VVulftfyfteme.

Auch die Wulftfyfteme, obgleich beffer als die vorgenannten Falzfylteme,

find heute durch die Leiften- und Wellenfyfteme zumeift verdrängt worden. Bei der

älteften Art derfelben wurden die Decktafeln an ihren beiden Langfeiten wulftartig

umgebogen‚ und zwar an der einen nach oben, an der anderen nach unten. Diefer

letztere Wulft wurde hiernach fo nach oben gebogen, >>abgefetzt«, dafs das daran

befindliche Blech glatt und eben auf der Schalung auflag. Halte hielten nach

Fig. 479“) u. 481 den erften7 nach oben gebogenen Wulft fett, über den hiernach

der abgefetzte Wulft der Nachbarplatte übergefchoben wurde.

Die wagrechte Verbindung gefchieht fo, dafs jede Blechtafel an ihrer oberen

Kante auf die Schalung aufgenagelt wird, an ihrer unteren aber mit angelötheten

Lafchen verfehen ift, welche unter die tiefer liegende Tafel gefchoben werden

können. Die Ueberdeckung beider Tafeln mufs mindeltens 10 cm betragen. Es

kommt bei diefem Syfteme darauf an. dafs fiarkes Blech verwendet wird und die

Anlöthung der Lafchen eine h'altbare ift, weil fich fonft leicht die Tafeln von ein—

ander abheben.
Bei einem zweiten \Vulftfyfteme werden dreieckige Holzleiften in Entfernungen

von einander, welche der Breite der Zinkbleche entfprechen, fo in zur 'l'raufe fenk-

rechter Richtung mit etwa 5mm dicken Holzfchrauben auf die Schalung gefchraubt,

dafs fie mit der bis auf etwa Gmm Breite abgefturnpften Spitze die Bretter berühren.

An diefen Leiften werden die Deckbleche nunmehr aufgebogen und durch Hafte,

welche unter erfteren fortgezogen find, befeftigt. Ueber das Ganze werden rund

gebogene Blechltreifen, Wullte, gefchoben (Fig. 482).

Die dritte Art der \Vulftfyfteme (Fig. 483) wurde bis. jetzt nur bei kleineren

Bauteil verwendet. Bei derfelben werden nach der früher genannten Brofchüre die

Tafeln der Länge nach 40 mm aufgekantet und oben in der Breite von 10mm fo ftark

eingekantet, dafs die nicht ganz rechtwinkelig geltellte Aufkantung mit der Ein—

kantung einen Winkel von 40 Grad bildet. Die Deckbleche werden durch Hafte,

welche über die eingefchnittenc liinkantung eingreifen, feft gehalten und zuletzt an

den Stöfsen niit entfprecliend ltarkcn \\'ullten (Blechröhren) bedeckt.
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Aehnlich ift die in

Fig. 480‘”) dargeftellte

fog. franzöfifche Ein-

deckung. Statt der

eckigen Auf- und Uni—

kantung find die Deck-

bleche hier rund um—

gebogen und durch

Hafte befeftigt. Wäh-

rend diefe Hafte in

Fig. 480 für jedes der

Deckbleche befonders

angeordnet find, be—

fiehen fie nach Fig. 484

manchmal auch aus

einem Stücke für zwei

benachbarte Bleche,

oder es ift zu demfel-

ben Zwecke ein breiter

Haft mit zwei fchräg

gefiellten Nägeln auf

der Schalung befeftigt

und am oberen Ende

in zwei Lappen fo auf-

getrennt, dafs der eine

nach Fig. 486 über die

Aufkantnng des linken,

der andere über die des

rechten Deckbleches

fortfafft. Die darüber

gefchobenen \Vulf‘re

find in ihrer Lage init

langen Schrauben ge-

fic11ert, über deren Kopf

eine kleine Kappe ge—

löthet ifi, um das Ein—

dringen von Feuchtig-

keit zu verhindern.

Bei den wagrech—

ten Stöfsen übergreifen

fich, wie aus Fig. 487

zu erfehen, die Tafeln

um 10cm_ Jede wird

von zwei 160!“ langen

und4cm breiten Streifen

an der unteren, durch

einen Blechftreifen von

249.

Franzöfifche

Dachdeckung.
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8Cm Breite und der Länge der Tafelbreite, welcher als Haft “% 437.

dient, an der oberen Kante fett gehalten. ////‚

Diefe Deckart erfordert als mindefte Dachneigung das

Verhältnifs von 1:6, weil die etwas ftark vortretenden /

wagrechten Verbindungen fonft den Ablauf des Regen- 'J; 11‚Gr-

waffers verhindern Würden. Die Hafte werden, wie überall, von fiarkem Zinkblech

oder verzinktem Eifenblech, felten von verzinntem Kupfer hergeftellt. Praktifcher

wäre es, Pratt des 16cm breiten Streifens einen fchmaleren zu befeftigen, welcher

höchftens bis an die obere Falzung heranreicht, weil die wagrechte Verbindung

dadurch um eine Blechitärke fchwächer wird.

Alle diefe Wulflverbindungen entfiammen der frühen Zeit, wo man wegen

der noch fchlecht hergeftellten und fpröden Bleche das fcharfkantige Biegen der-

felben vermeiden muffte. Da fich die VVulfte leicht verfchoben, die wagrechten

Stöfse fich mit Staub füllten, wodurch die Feuchtigkeit leichter in den Fugen fich

heraufziehen konnte, auch der Wind hier mitunter einen Angriffspunkt fand, urn die

Bleche abzureifsen, werden diefe Wulftfyfteme jetzt nur felten noch angewendet.

3) Leiftenfyfteme.

Die Leiitenfyfteme entftanden mit der Verbefferung der Fabrikation des Zink—

bleches, als man im Stande war, die fcharfen Biegungen an den Kanten vorzu—

_ nehmen, ohne befürchten zu müffen, dort Brüche zu erhalten. Die Leiftenfyf’ceme

find die heiten Eindeckungsarten für glatte Zinkbleche und unterfcheiden fich von

den vorher angeführten befonders dadurch, dafs die Längsverbindung in der Rich-

tung des Gefälles eine fefte i{t‚ welche nicht fo leicht durch den Fufs des das Dach

Betretenden befchädigt werden kann und doch dem Deckbleche volle Bewegungs-

fähigkeit läfft.

Zuerft kam man darauf, nach Fig. 488 u. 489 ‘”) quadratifche Holzleifien mit

abgerundeter oberer Seite zwifchen die Deckbleche auf die Schalung zu nageln, an

den Seiten der Leifien jene Bleche aufzukanten und diefe Kanten mit Haften fett

Fig. 488 “a). Fig. 489 ““].

 

zu halten, welche unter den Leiflen durchgezogen waren. Die Stöfse wurden mit

an beiden Seiten abgekanteten Blechftreifen abgedeckt, welche man mit Nägeln

auf den Holzleiften befeftigte. Die Nagelköpfe wurden einfach überlöthet oder mit

aufgelötheten Blechkappcn bedeckt. Das Syltem hat fich nicht bewährt. Die Deck-

bleche, an der feitlichen Ausdehnung durch die Holzleif‘cen gehindert, bekamen in

der Mitte Beulen, wodurch das Regenwaffer an den Rand der I-eiiten gewiefen

wurde, wo es fich zwifchen den Aufkantungcn der Deckbleche und den dicht an-
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fchliefsenden Deckf’rreifen hinaufzog. Die Folge war das Reiten der Nägel, das
Oxydiren des fie umgebenden Zinkbleches und fchliefslich das Abreifsen des
letzteren. Zunäch'ft fuchte man dem Uebel durch Erhöhung der Holzleiften abzu—
helfen; fchliefslich kam man auf die Abfchrägung ihrer Seiten, wie wir fpäter fehen
werden.

Eine andere derartige Bedeckungsart ift das fchlefifche oder Breslauer Syftenr
Der Unterfchied zwifchen diefem und allen übrigen Leiitcnfyftemen ift der, dafs die
ausgehöhlte Leilte nicht z\vifchen den Decktafeln und defshalb auch nicht unmittelbar

auf der Schalung liegt. Zwifchen den an den Seiten etwa
Fig' 490116>‘ 2,5 Cm hoch aufgekanteten und 0,5 Cm umgekanteten Blechen

(Fig. 490115) blieb ein Zwifchenraum von 12 mm. Durch
Hatte von \Veifs— oder Kupferblech wurden die Kanten be«
fefligt. Zur Deckung diefer Stöfse wurden die vorher erwähn—
ten, 6,5 cm breiten und 4,5 Cm hohen, ausgehöhlten Leif’ten
benutzt, welche bis auf das wagrechte Stück der Höhlung
mit Zinkblech bekleidet waren. Zur Befeftigung dienten

Schraubenbolzen oder einfache Schrauben, deren Köpfe aufgelöthetei Zinkbuckel
bedecken. Die Deckung der Firfte und Grate erfolgte durch ähnliche, etwas breitere

» Leiften. Die wagrechten Stöfse der
“& 49I ‘"’)- Fig. 492'16). Decktafeln wurden verlöthet 117).

‘ ' Als nächftes fei das W'7ßer/mzzfelz’fche
oder auch Berliner Leiltenfyftem be-

fchrieben. Die Tafeln werden an den

5,0 bis 6,5 cm breiten und 4,0 Cm hohen

Holzleiften (Fig. 491 11“) auf» und oben
umgekantet.

Nachdem fie durch die unter den Leiften durchgezogenen oder feitlich, wie
in Fig. 492115), angenagelten Hafte befeftigt find, erfolgt die Bedeckung durch einen

Deckftreifen, deffen Kanten mit jenen

Umkantungen überfalzt werden. Die wag-

rechten Verbindungen gefchehen nach

Fig. 493115) in der Weife, dafs auf die

untere Blechtafel in (3,5 cm Entfernung von

ihrer Oberkante ein etwa 2,5 cm breiter

Zink- oder Kupferblechftreifen an feiner

Oberkante fo aufgelöthet wird, dafs ein
an der darüber liegenden Tafel angebogener Falz unter den Blechitreifen greifen kann.

Beffer iit es, nach Fig. 494 ““) flatt des aufgelötheten Blechltreifens ein 10 cm breites
Unterlagsblech auf die Oberkante

Fit“ 495“°3- Fig' 496116) der unteren Blechtafel zu löthen
‘ und mit derfelben auf die Scha—

lung fei’c zu nageln.

Die Befeftigung an der Trauf-

kante erfolgt nach Fig. 495“"')

durch einen hinlänglich breiten

 

”5,5 n. Gr.

 

‘l5‚5 n. Gr.

Fig. 493“) Fig- 494“)

  1‘5,5 11. Gr.

 

 

115) Facfi-chr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1853, Bl. 45.

1”) Nach: KÜMRITZ. Ueber die Eindeckung flacher Dächer mit Zinkblechen. Zeitfehr. (. Bauw. 1853, S. 296.

Handbuch der Architektur. III. 2, e. I.)
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Falz über einem fiarken, auf die Schalung genagelten Vorfprungblech. Fig. 496116)

zeigt die Einhüllung der Leifte mit einem angenagelten Vorkopf, einem an den

Kanten zufammengelötheten., das Holz rings umgebenden Bleche, ferner die Um-

biegungen der abgerundeten Deckfchienen & und (i und die Aufkantungen der Deck-

bleche über jenem Vorkopf.

Bei Dachfirften und Graten werden etwas gröfsere heißen verwendet, gegen

welche die übrigen Rumpf anfiofsen. Die Blechverbindung an diefer Stelle geht

aus Fig. 497115) deutlich hervor. Die Deckel der Leiften müffen‘an den Stöfsen um

etwa 10cm über einander fortfaffen. Die

Oberkante des oberften Deckels an der Fig- 497“)

Firft- oder Gratleiite wird, wie die der

daneben liegenden Deckbleche, fo auf-

und umgekantet, dafs der Fii'fi— oder

Gratdeckel darüber hinweg greifen kann.

Diefe Deckart hat fich gut bewährt,

ilt aber auch durch andere verdrängt ' 115,5 11. Gr.

worden 117). , „

Ein weiteres Leiftenfyftem, englifches genannt, fei nach der fchon mehrfach

genannten Brofchiirells) befchrieben. >;Bei diefem Syflerne werden die fchmalen

Tafeln an den beiden Längsfeiten mit halbrunden Wulften verfehen; bei den

breiten Tafeln kommt ein eben folcher Wulft in der Mitte der Tafel hinzu. Die

\Nulfte an den Seiten der Tafeln überdecken fich, und es kommen unter diefe, wie

unter die Wulite in der Mitte halbrunde Holzleillen. Die Befefligung der Deck—

bleche gefchieht durch gute Holzfchrauben mit grofsen, flachen, runden Köpfen,

unter die eine ftarke Zinkplatte gelegt ift. Um das Eindringen von \Vaffer an

diefen befonders empfindlichen Stellen zu verhindern, werden über die Schrauben-

l<öpfe an die Wulf’te angepaffte, eingebördelte Blechbuckel gelöthet.«

Die Eindeckung nach dem fog. Büra’e’fchen Verfahren“Ö dürfte ihrer Kofi—

fpieligkeit wegen überhaupt keine Verwendung finden; es if°t auch unbekannt, wo

diefelbe jemals ausgeführt worden if}. Das \Vefentliche dabei

iit, dafs mit den Deckblechen nicht die gewöhnliche Dach—

fchalung, fondern befonders angefertigte Holztafeln bekleidet

werden, die auf quer über die Sparren genagelten Latten

zu befefiigen find (Fig. 498). Die Tafeln find in Gröfse etwa " f,“;

der Bleche aus gefalzten, an der Oberfläche gehobelten „ '

Brettern hergellellt, die an beiden Seiten in überftehende,

oben abgerundete Latten eingefchoben werden, Trockenheit

des Holzes und forgfältige Ausführung find, des fonft unver-

 

Fig. 498.   
 

meidlichen \Verfens wegen, Hauptbedingung.

Das. in Deutfchland bekanntefte und am meiften angewendete Leillenfyftem ift

das fog, belgifche oder rheinifche, für welches die Gefellfchaft -V7e'i//e-xliontzzgne

ein Gefalle von 0,33 bis O,.anm auf Im empfiehlt. Die Holzleiften (Fig. 499119)

bekommen hierbei eine Höhe von 23,7‚cm, eine obere Breite von 3,7. cm, eine untere

von 2,5 cm und werden mit fchräg eingefchlagenen Drahtftiften auf der Schulung

befeftigt. Man hat hierbei, wie auch bei der Iierftcllung der Schulung, befonders

1“) STULL, a. n, ().
““) Facf.—Rupn. nach: Gcfcllfchaft !'iri/lt-Alontugnx. Zink-Bednchungen. Lüttich 18513.

!"W
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Fig. 499119). zu beachten, dafs die Nagelköpfe genügend tief in das
Holz eingetrieben find, weil durch ihr Hervorf‘rehen
leicht das Zinkblech befchädigt und durch ihr Roften,
nach dem früher Gefagten, der übelfle Einflufs darauf
ausgeübt werden könnte.

Die Deckbleche II! werden an den Holzleiften fenk-
recht aufgekantet, fo dafs die Aufkantung 1 bis 2mm
niedriger ift, als die Leiften, und durch unter den Leiften
durchgefteckte Hafte C feft gehalten. Als folche Hafte

dienen Blechftreifen von {tärkerem Zinkblech (I bis 2 Nummern höher, als die der
verwendeten Deckbleche), welche 4 bis Gem breit zu fchneiden und in Entfernungen

von nicht über 50cm von einander anzubringen find.
Bei einer Tafellänge von 2,0m find alfo 5 Hafte
nothwendig. Nur in feltenen Fällen, wo befonders
darauf hingewiefen werden wird, find verzinkte
Eifenblechf’treifen zu verwenden. Ueber die Leiften
greifen die Deckftreifen F fort. welche die Kanten der

WJ}, Hafte umklammern und von unten aus eingefchoben
werden. An der Traufe erhält die Aufkantung der
Tafeln nach Fig. 500‘“) an beiden Seiten die
Streifen C fenkrecht zur Aufkantung, aber wag—

recht auf dem Trauffalz oder dem Traufwulft angelöthet, welche ohne Löthung
über einander gelegt werden. Greifen dann die unterfien Tafeln in einen Fall

des Rinnenbleches ein, fo find die
Deckleif’cen derart abzufchneiden

(Fig. 501 120), dafs der obere Theil

fenlcrecht von H nach K gebogen,

von H bis _“? mit den Seiten der

Deckleiften verlöthet, bei K gefalzt
und in den Falz der Tafeln KL

eingefügt werden kann. Schliefsen
aber die Tafeln an der Traufe mit

einem Wulft (Fig. 502”°) ab, fo

nimmt jener Theil KL auch die

Form eines Wulftes an. Dies ift der Rinnenanfchlufs der Gefellfchaft V'zkz'lle-Manfzzgm.

Die Gefellfchaft Lipine giebt noch einen anderen an, wonach die an der

Traufe abgefchrägten Holzleiften durch

Figv 5°3‘”)— aus einem Stücke angefertigte Kappen

(Fig. 503 ”‘) zu verwahren find. Beide, Holz-

leifte und Kappe, werden nach Fig. 504”‘)

an den Seiten mit den anfiofsenden Auf—

l<antungen der Deckbleche und oben mit

der Deckleifte abgedeckt, wie bei Fig. 502.

Beim Beginn des Eindeclqens an der Traufe

  
     

Fig. 500”“).   
II; 11. Gr.

Fig. 5°I 120) Fig. 502 12°).

 

113 n. Gr.

 

120) Facf—Repr. nach: Anonyme Gefellfchaft für Bergbau und Zinkhiitten-Betrieb Visi/le—Mautagne (Altenberg).
Lüttich 1883.

121) Facf‚—Repr. nach: STOLL, a. a. O.
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wird das unterfte Deckblech mit feinem \Nulft Figd 5041“)-

oder Falz über den fog. Vorfprungfireifen ‘

oder das Vorftofsblech (Fig. 505 ‘“) über-

gefchoben, welches der Traufkante entlang

befeitigt ift und aus einem 3 bis 15cm brei-

ten Blechftreifen beiteht, der 1,5 bis 7,0 cm

und manchmal noch mehr, je nach dem Be—

dürfnifs, vorfpringt. Von der Fef’cigkeit diefes

Vorftofsbleches, fo wie der Sicherheit des

Einhängens der unterften Deckbleche hängt

zumeift die Widerftandsfähigkeit der ganzen Fjg, 505121).

Eindeckung gegen die Angriffe des Sturmes ,

ab. Die Wulfte der Deckbleche an der Trauf—

kante werden etwa 20m breit über einander

  

gefchoben.

Sämrntliche Zinktafeln erhalten an der

oberen Kante nach Fig. 506 119) einen nach aufsen gebogenen Falz von 3,5 cm Breite,

unter welchem in der Mitte der Tafel der Haft A angelöthet itt, den man mit

drei Nägeln auf der Schalung befeftigt. Zu beiden Seiten diefes Haftes, etwa 10cm

‘!2 11. Gr.

Fig. 506 „9>_

   

 

von der Leifte entfernt, werden die Hafte B in den Falz eingehakt und ebenfalls

mit drei Nägeln fett genagelt. An der unteren Kante ift die Tafel 3,0 cm breit nach

innen gefalzt, fo dafs jede obere Tafel mit der tieferen überfalzt werden kann,

auch an den feitlichen Aufkantungen. Die Deckleiften oder Kappen werden mit

zwei Nägeln an ihren oberen Enden auf den Holzleiften befeftigt. Diefe Nagelftelle

ift durch die obere Kappe, welche je nach dem Gefälle des Dachesdl bis 56m über

die untere weggefchoben wird, verdeckt. Am Firft werden die Tafeln entweder

zufammengelöthet oder beffer durch eine 66m hohe Leif’ce, welche der Firftlinie

entlang auf der Schalung feft genagelt ift, getrennt. Fig. 507 12") zeigt im Schnitt

und Grundrifs den Anfchlufs der Deckung an jene 1“irftleifte.

Die Zinktafeln find an diefer 5,8 cm hoch aufgekantet und mittels eines unter

diefer Aufl<antung in der Mitte der Tafel angclöthetcn Haftes vor dem Anbringen
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der Firttleitte an die Schalung genagelt.
Im Grundrits find bei A die teitlichen
Autkantungen der Decktateln mit ihren
oberen, der Firttleitte entlang liegenden
Autbiegungen, verlöthet. Biete letzteren
erhalten nach vom einen Falz zur Aut-
nahme des Falzes P des Koptendes der
Zinkleitte‚ welches bei B mit der Deckleitte

zutammengelöthet itt. Die obere Oettnung
der Falze AP itt durch die Decktchienen
der Firttleitte verdeckt. 5 bis 6 dicter

Decktchienen, gewöhnlich wie die übrigen

nur 1,0 m lang, werden zu längeren, zutarn-

menhängenden Stücken zutammengelöthet.
Diete überdecken fich aber an den Stötsen,

um ihnen die Beweglichkeit zu wahren,

ticm weit ohne Löthung. Genau eben to

wird an den Gratlinien verfahren, bei wel-
chen entweder der Zutammentchluts der beiden Dachflächen durch Löthung oder
better mittels einer höheren Gratleitte ertolgen kann.

Die Getelltchatt Lipine nimmt nach Fig. 508 u. 509”‘) die Firttleitten in
dentelben Abmettungen, wie die Uebrigen. Hierbei fällt das Zutarnmenlöthen der

Fig. 508 m).

 

ll'2 n. Gr.

Fig- 509 ‘“).
-— r——v——v_‘‚.w—WSJ‘_

 

 

 

 

 

13-2[) 11. Gr.

einzelnen Firttleitten zu längeren Stücken, wie

aus Fig. 509 hervorgeht, fort; dagegen muts

an den Knotenpunkten der Decktchienen

Löthung ttattfinden.

Das tranzöfitche Leittentyttem hat eine

gewitte Aehnlichkeit mit dem vorigen; doch

find die dabei verwendeten Holzleitten gerade

in entgegengetetzter Weite oben nur 2,5 cm,

unten dagegen 5,0 cm breit und 4,0 cm hoch.

Nur bei fieilen Dächern find kleinere Leitten

mit den enttprechenden Abmettungen, 2,0,

4,0 und 3‚5 Cm verwendbar. Dietelben werden

gemäts der Tatelbreite mit Drahtnägeln oder

better mit Holztchrauben auf der Schalung

betettigt. Nachdem das Vorttotsblech, wie

vorher betehrieben, auf die Trautkante der

Schalung genagelt itt, find nach Fig. 511 ”‘)

die Hatte in Entfernungen von 40 bis 50 cm

unter die Leitten zu legen und mit dieten

zugleich mittels der Schrauben anzuhetten.

Die Zinktateln erhalten oben und unten

einen 32. bezw. 28mm breiten, einfachen Quer-

talz‚ von welchem der obere nach autsen,

der untere nach innen gerichtet it’t. Der untere Falz wird detshalb tchmaler,

als der obere gemacht, damit das vom Sturme an der Deckung hinautgepeittchte

256.

Franzöfitches

Leittentyflem.
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Fig. 5121“).

    „\
1,3; 11. Gr.

Waffer nicht durch den Falz hindurchgetrieben werden kann. Das \Vaffer kann
lich in demfelben nie über die Breite des fchmalen Falzes hinaus flauen. Um

Fig. 5131“).   
% n. Gr.

die Aufkantungen der Bleche an beiden Seiten der

Leiften, welche mindeftens 1cm unter der Oberkante der

letzteren liegen, werden die überflehenden Enden der

Hatte nach Fig. 512‘“) gebogen. Die flache Seite der

Bleche an den Aufkantungen darf die Leiften nicht

dicht berühren, weil fonft bei den unvermeidlichen Aus-

dehnungen des Metalles Beulen entfiehen Würden, durch

welche das ftarke und geräufchvolle Auffchlagen der

Bleche auf die Schalung bei Stürmen verurfacht wird.

Wie aus Fig. 510‘“) zu erfehen, werden die Deck-

bleche am oberen Rande durch zwei mit 3 Nägeln

auf der Schalung befeftigte und in ihren Falz ein-

greifende Hatte geg'en Abgleiten gefichert. Da bei

fteilen Dächern letzteres aber doch manchmal vorkam,

indem fich die Querfalze bei fchwachen Blechen auf—

zogen, werden jetzt nach Fig. 5I3‘“) dafür breite

Halfte an der Unterfeite der Bleche angelöthet und mit 2 Nägeln an die Schalung

Fig. 514.121).
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genagelt.

Die Nagellöcher find länglich, damit die

Bleche an feitlichen Verfchiebungen unge-

hindert find. Zum Einhängen der unterlten

Bleche in das Vorftofsblech empfiehlt fich

am meilten der Wulft (Fig. 514”‘), und zwar

mit einem Durchmeffer von 22 bis 25mm.

Bei Befchreibung der Dachrinnen (unter G)

werden wir übrigens fpäter noch andere dafür zweckmäfsige Verbindungen kennen

lernen. Die Enden der Holzleiften an der Traufe werden, wie beim vorigen Leiften—

 

fyfteme angegeben, verwahrt.

Die Firfileifte, oben etwa 5,ocm‚

unten 7,ocm breit und 8,0 cm hoch,

wird an der unteren Fläche zum

Zwecke des Auflegens auf die

Firftkante dreieckig ausgefchnit—

ten. An ihr werden die ober—

, fien Bleche, wie früher bemerkt,
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aufgekantet und mittels durchgezogener Fig. 5161“)-

Hafte befeftigt (Fig. 510). Nunmehr

gefchieht das Abdecken der Leiften

mittels der Deckfchienen, deren Form

aus Fig. 512, 515 u. 516 ‘“) hervorgeht.

Die Deckfchienen, gewöhnlich in einer

 

Länge von 1,0 m angefertigt, werden an

der oberen Kante fett genagelt, mit

der unteren über die tiefer liegende

Schiene fortgefchoben, wobei, wie aus

Fig. 515 u. 516 erfichtlich, zwei feitlich

augelöthete Blechenden das Auseinan—

clerbiegen der Abkantungen verhindern

follen. Die Löthftellen diefer Streifen müffen fo weit von der Kante zurückliegen,

dafs die Schienen fich 56m überdecken können. An der Firftleifte find diefelben

fchräg abzufchneiden und mit einem daran gelötheten Bleche zu verfehen, über

welches ein entfprechender Ausfchnitt der Deckfchiene der Firftleiftefortfafft, nach—

dem das Blech an die Firltleiite felbi‘t feftgenagelt ii’t. Hierauf erfolgt das Zufarn—

menlöthen der beiden Deckfchienen. Die Endigung der Decl<fchienen an der Traufe

geht aus Fig. 516 in Verbindung mit Fig. 510 deutlich hervor. Die Befeftigung

der Firf’tfchienen bewirkt man durch Nagelung an einem Ende und durch Schiebe-

naht (fiehe Fig. 419, S. 164) zwifchen je zwei Dachleiften. Genau fo iit das Ver-

fahren bei Gratleiften. Dafs jede etwa offene Nagelftelle mit Blechbuckeln zu

verlöthen ill, verfieht fich von felbit.

Fig. 5171“).

Fig. 513122).

  
1];‚ n, Gr.

In Frankreich erfolgt die Befeftigung der Hafte auf den Leiften auch nach

Fig, 517‘”) fo, dafs fie oben quer über genagelt oder in fehr unzureichender Weife

mit einem zugefpitzten Ende feitlich in die Holzleiften eingetrieben werden. Werden

die Deckfchienen länger als 1,0!“ genommen, fo müffen fie in

der Mitte noch einen zweiten Haft erhalten, wobei {ich das in '

Fig. 518‘“) dargeftellte Verfahren empfiehlt, die angelötheten,

etwas gebogenen Hafte in einer Vertiefung der I.eifte unter einen

aufgenagelten Blechftreifen zu fchieben. Auch das untere Ende

der Deckfchienen wird häufig in Frankreich mit eben folchem an«

gelötheten Hafte verfehen, der unter das angenagelte obere Ende 15 n. Gr.

 

132) Fncf„chr. nach: Kfz/ne gén. 11: Part/.: 1365, Pl. 4—5.

‚')!
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„„ ‚„ . . _ . .Pie. 520 ). der tiefer hegenden bclnene gefchoben w1rd
{\ /—\ /—\ (Fig. 519 1“). Die Deckfchienen erhalten dort

, manchmal die in Fig. 520‘“) angegebenen
Formen. Soll die Firltleilte eine Breite er-

halten, welche das Betreten derfelben gcl‘tattet, fo hat man auf feitlich der Firf’tlinie
befeftigte Knaggen ein Brett zu nageln und die aus Fig. 5211“) deutlich hervor—

Fig. 521122)

 

l„; H. Ch

gehende Eindeckung deffelben auszuführen. Um die Aufkantungen der wagrechten

Stöfse an den Leifien einfacher bewerkftelligen zu können, da die 4-fache Lage

von Blechen fie fchwierig machtalnd bei kühlem Wetter auch Brüche veranlaffen

kann, verfieht man in Frankreich das obere

Fig' 522122)“ Blech nach Fig. 522 ‘“) mitunter mit drei-

' eckigen Ausfchnitten in der Nähe der Rän-

der und faltet dann nur den mittleren Theil

zu einem Falle um, während die beiden

feitlichen fchmalen Theile ohne Falzung

zungenartig auf das untere Blech hinab—

reichen. Es läfft fich nicht leugnen, dafs

die Dichtigkeit der Eindeckung hierbei wohl

kaum beeinträchtigt werden wird, befonders

wenn das Dach nicht zu flach ift; follte

diefes jedoch fichtbar fein, fo wird eine

folche Anordnung zur Verfchönerung der

Anficht nichts beitragen.

1/5 n. Gr. Bei einer Kuppeleindeckung hat man

die Leiften unten in kurzen Entfernungen

etwas einzufägen, um fie der Krümmung der Kuppel gemäß biegen zu können.

Hiernach wird die Eindeckung nach Fig. 523 123) wie gewöhnlich ausgeführt, nur dafs
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die Deckbleche fich nach oben verjüngen und Alles bogen- Fig. 5231“).

förmig geftaltet wird. ' "
Das fog. Frz'Äa'fche Leiftenfyf’rem, von V'z'ez'l/e-1Wonlagne

»patentirtes Leiftenfyftem<< genannt, wurde zuerft am Col—

legienhaus der Univerf1tät in Strafsburg angewendet und hat

fich dort fehr ‚gut bewährt. Es unterfcheidet fich von den

vorigen durch die Form feiner Leiften, welche fünfkantig ift,

im Ganzen 4,5 cm hoch, oben 3,5 und unten 2,5 cm breit, ferner

durch die dabei verwendeten Hafte, die von verzinnten Eifen-

plättchen hergeftelllt werden, hauptfächlich aber durch die Art feiner Quernähte,

welche das Syftem fowohl für fehr fieile, als auch für fehr flache Dächer tauglich macht.

Von der Gefellfchaft Vz'ez'lle-Manlagne wird angegeben, Fig 524

dafs die Neigung dabei von 20 bis 100 Procent Reigen könne. Schnitt nach AB in Fig 523119).

Fig. 524“) zeigt die Ausführung des Leiftenwerkes, an wel—

chern die Decktafeln aufgekantet und oben noch 10m breit

umgekantet find, fo dafs die Deckfchiene mit einem kleinen

Wulf’c G von 10m Durchmeffer um diefe Umkantung F nebf‘t

Haft E herumfaffen kann. '

Diefe Befeftigungsart ifi: nichts Neues; denn fie ift in

ähnlicher Weife fchon vor langer Zeit beim Berliner Syfteme,

nur mit dem Unterfchiede angewendet werden, dafs die Latten

rechteckig und die Kanten der Deckfchienen nicht wulftartig

umgebogen, fondern einfach gefalzt waren.

Von der Gefellfchaft Lipine wird eine Ausführung des

Querfalzes angegeben, welche fich nur fur fleilere Dächer

eignet und mit der am Schlufs der Befchreibung des vorigen

Syftemes genannten übereinftimmt.

Diefelbe fagt: »Bei der Bearbeitung erhalten die Bleche oben einen

50mm breiten Falz; dann werden diefelben an den Langfeiten aufgekantet

und die Aufkantungen oben eingekantet. Hierauf find die Bleche am

unteren Ende, wo ein 30 mm breiter Falz angebogen wird, an jeder Seite, wie Fig. 5251“) zeigt, fo ein—

zufchneiden, dafs die Schnittlinien am Ende des Bleches 20 mm und an der Linie, welche für die Abkantung

der 30 mm breiten Falze auf dem Bleche vorgezeich-

net iii, 10mm von der Abkantung abftehen. Der

zwifehen den Einfchnitten liegende Theil des Deck-

bleches wird jetzt zum Falze umgebogen‚ fo dafs man

auf diefe W'eife unten an den Seiten vorfpringende

Enden erhält, welche, verftärkt durch die damit in

 

 

 

 

Fig. 525 121).

Verbindung ftehende Aufkantung, dazu dienen follen,

das Regenwaffer vom Eindringen in die offenen Fall—

enden abzuhalten.«

Wegen der Haltbarkeit der VV111fte

auch bei Sonnenhitze müffen befonders fiir

die Deckfchienen fehr fiarke Bleche ver—

wendet werden. Auf die Länge eines Deck-

bleches find 4 Hafte an den Leiften zu

rechnen. Die Endigung der Leiftendeckung

an der Traufe ift wie früher befchrieben.

Fig. 526”°) zeigt den Anfchlufs der Deck-
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Fig. 526 120).
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fchienen an die Firftleifte, wobei die oberflen Deck—

fchienen fich nur bis auf 86m der Firftleifte oder auch

Brandmauer nähern, wonach diefelben durch Einfügen

eines beweglichen Stückes von 120m Länge, welches

an ein Kopf- oder Ausdehnungsende angelöthet wird,

ähnlich, wie fchon früher befchrieben, verlängert wer-

den. Für ein Gefälle von 0,35 bis (),—20 m auf lm wird

nach dem patentirten Sylteme der Gefellfchaft Vz'fz'llr—

fl!anlagrze die obere Tafel 26m breit nach innen, die

untere eben fo breit nach aufan gefalzt. Das An—

heften der unteren Tafel gefchieht danach genau wie

früher; die obere wird jedoch bei 81 Cm Breite in einen,

bis 1,0 m Breite in zwei 20 bis 25cm lange und 36m

breite, auf die untere Tafel nach Fig. 527 u. 528 119) ge-

löthete Hafte 0 eingehangen, wodurch eine Ueberdeckung

der Tafeln um 66m Breite entfieht, welche auch bei

Daches jedes Eindringen des \Vaffers unmöglich macht.

Für noch geringere Gefälle iPc eine kleine Abtreppung an den Quernähten,

  Schnitt nach CD

in Fig. 528119),

rg n. Gr.

F' . '28”"’\_
lg 3 / dafs

 

  

wie dies in Frankreich üblich ift, zu ern—

pfehlen. Die Abfatze werden durch Auf-

nageln von kleinen, der Länge nach zu-

gefchärften Leiiten auf die Sparren her-

geftellt (Fig. 529 123). Bei fchmalen Abfätzen

und einer Dachneigung von 100m auf lm

erhalten fie nur eine Dicke von 1 bis 2cm‚

bei gröfseren und einer geringeren Dach-

neigung von 4 bis 56m. Die erfte Ausfüh—

rung (Fig. 530‘“) entfpricht gänzlich der

eben befchriebenen Quernaht der Gefell—

fchaft Vz'ez'l/f-Il/olztagne, nur

oberhalb der tiefer

liegenden Platte ein nur

fehr kleiner Abfatz vorhan-

den ift, deffen Höhe durch

die Falzung ausgeglichen

wird. Bei der zweiten Aus—

führung kann die Stufe eine

Höhe bis 20m erhalten; die

Falzung geht aus Fig. 531 ‘“)

deutlich hervor. Bei diefen

Fig. 529 123)-

 

123) Facf‚-Repr. nach: A'azw. annale de la con/ir. 1885, Pl. 23—24.

1“) Facf„chr. nach: Krane g'éu. dc l‘arch. 1865, Pl. 4—*7.
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Fig 5301“).

 

beiden Conf’tructionen werden die hölzernen Leiden den Abtreppungen entfprechend

an der Unterfeite ausgefcbnitten. Bei der dritten Art können die Abfzitze breiter

fein, bis 3‚ssm‚ wenn zwei Tafeln zufammengelöthet werden, wobei das Gefälle

20m auf lm beträgt. Die Leiden werden den Stufen entfprechend abgefetzt. Die

Fig. 5321“) Fig— 533 ‘“).

 

Conf’truction erhellt aus Fig. 5321“). Fig‚ 533‘“) zeigt, wie das Ende der oberen

Deckleifte über den Anfang der unteren hinweggreift.

Ein letztes Leidenfyftern befchreibt die Gefellfchaft I.ipine als wein combinir—

tes Syftem, welches vom franzöfxfchen die oben fchmalere Holzleifte entlehnt und

bei dem flatt der Deckleiften Einhängeftreifen, ähnlich wie beim ll'zg/z‘er/mufm‘fchen

Syftem, angewendet werden, welche aber nicht mit Fallen, fondern mit \Vulften

verfehen find; es müffen alfo auch bei Anwendung diefes Verfahrens die Tafeln

nicht nur aufgekantet, fondern auch eingekantet werden, um den die Ilolzleiftc be-

deckenan Streifen feft halten zu können.«

4) Rinnenfyfteme.

Die Rinnenfyfleme werden ausfchliefslich bei Plattformen, Balcons, Altanen

u.f. w., alfo bei ganz flachen Dächern angewendet. Hierbei müffen die Bretter der

Verfchalung fenkrecht zur Tranfl<ante angeordnet werden, weil lich entgegengefetzten

Falles, befonders wenn lie etwas zu breit genommen werden, in kurzer Zeit förm-

liche Rinnen in der Deckung bilden, welche den Abflufs der Niederfchläge ver-

hindern Nur fiarke Zinkblcche (Nr. 15 bis 17) iind dabei brauchbar. Die cinfachftc



  

Fig— 534 ‘“)-
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derartige Rinnenanlage ver—

anfchaulicht Fig. 5341“).

Den Sparren entlang werden

auf deren Oberfläche zwei

Leifien befef’tigt, auf welche

man die Schalung fo nagelt,

dafs fich dazwifchcn eine

etwa Gem tiefe Rinne bildet,

welche mit ftarkem Zinkblech

ausgekleidet wird. Ueber

die Kanten zweier Vorftofs—

bleche find die Deckbleche,

wie aus der Abbildung zu

erfehen, gefalzt.

Beil‘er und gebräuchlicher

ift folgende Conftruction,

deren Vortheil, wie übrigens

auch bei der vorhergehen»

den, darin befteht‚ dafs keine

Vorfpriinge in der Dach—

fläche vorhanden find. Nach

Fig. 535 119) u. 536‘“) find in der Schalung 4,5 cm breite und eben fo tiefe Rinnen

anzubringen, welche auf 1,0 m Länge 10 bis 20mm Gefälle erhalten. Diefe Holzrinnen

liegen genau 1,925 m von Mitte zu Mitte aus einander und werden mit einer Zink«

Fig. 535 „9)_

 
dem Namen »Fugenfchliefsem bezeichnet werden.
decken eines Feldes zufammengelöthet und nicht in Länge von 2,0111 quer ge-

rinne ausgefi'ittert, deren

Seiten oben 1,0 cm breit

rechtwinkelig einge-

kantet find. Um diefe

Einkantungen legen fich

gefalzte‚ auf der Scha—

lung mit je 3 Nägeln

befef‘tigte Hafte herum,

über welche nunmehr

die der Länge nach an

den Seiten gewulfteten

Deckbleche eingehan-

gen werden. Um das

Verftopfen der Rinnen

durch Staub, Schmutz

zu verhindern, werden

die in Fig. 536 zu er-

kennenden, eigenthüm—

lich gebogenen Bleche

eingelegt, welche mit

Werden zwei Tafeln zum Ab—

und Schnee möglichft_

259.

Einfachfle

Rinnen-

anlage.
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legt, dann kann die Entfernung der Rinnen Fig- 5361“)—
von Mitte zu Mitte nur 1,35 m betragen.

Wird die Terraffe an ihrer oberen Seite durch

eine Mauer begrenzt, fo wird das Ende des

Rinnenbodens nach Fig. 537 “”) aufgebogen

und lothrecht an die Seitentheile gelöthet

(U in Fig. 535).

Wie aus Fig. 535 zu erfehen, ift jenes

Ende durch die Aufkantungen der Deck- .

bleche an der Mauer verdeckt, welche hier Schnitt nach XYin Fig- 535.

durch einen Ausdehnungsfchieber D verbun- . % “' G“
den find, wie er fchon bei den Kupferbedachungen dargeftellt wurde. Alles ift dann

unter dem Bordftreifen geborgen, der unten durch Hafte P, oben durch Mauerhaken in

einer Fuge der Mauer befeftigt il‘t. Die Mündung der kleinen Rinnen A in die Dach—

rinne wird durch Fig. 538119) dargeftellt.

Um die grofsen Tafeln auch noch in ihrer Fig' 537119} Fig- 538”)- Fig— 539”°)-

Mitte auf der Schalung befeftigen und gegen '

das Abheben durch den Sturm fchützen zu

können, bringt man dort den fog. Schieb-

haft an, der nach Fig. 539”°) aus einem

an beiden Enden auf die Schulung ge-

nagelten Bleche F befteht, welches von einem zweiten, an die Unterfeite der Deck«

tafeln gelötheten JW umfpannt wird, auf diefe Weife die freie Bewegung der letzteren

geftattend. Die Quernähte der Decl<blecliewerden bei folchen Terraffendeckungen

gewöhnlich zufammengelöthet und hierbei gleichfalls die eben erwähnten Schiebhafte

angebracht. Beffer ift aber das in Frankreich übliche Verfahren, die Terraffen an

jenen Quernähten ein wenig abzutreppen und dann die Tafeln mit Falzen zu verbinden.

Die Gefellfchaft Lipine befchreibt noch ein drittes Rinnenfyftem, bei welchem

»in die nach dern Gefälle gearbeiteten Holzrinnen, welche oben 60, unten 40 bis

45 mm weit und 40, bezw. 60mm tief find, Zinkrinnen eingepafft werden, die oben

Drahteinlage erhalten. Ueber die Rinnen greifen doppelt abgebogene Vorfprung—

 

ftreifen ein, welche zweimal 15 mm breit abgekantet find und deren fenkrechte Ab—

kantung nicht genagelt wird, fondern von den Wänden der Holzrinne 10mm ab—

f’teht. Ueber diefe Vorfprungftreifen, die durch einen in diefelben eingefchobenen

Blechftreifen zu verftärken find, werden die gewulfteten Deckbleche gefchoben, welche

nach dem Aufdecken etwa 53mm von einander abftehen. Bei diefer Anordnung

können die Blechrinnen, die nicht ganz 2m lang fein dürfen, aus der Holzrinne

herausgezogen werden.«

5) \Vellblechfyftemc.

Bei den Zinkwellblechfyftemen hat man folche zu unterfcheiden, bei welchen

das gewellte Blech auf hölzerner Bretterfchalung oder, ohne Unterlage, unmittelbar

auf dem hölzernen oder eiferncn Dachftuhle befeftigt wird. Im letzteren Falle hat

man die Tragfähigkeit des \Vellbleches in das. Auge zu faffen, welche von der

Stärke des Bleches und der \Vellentiefe abhängt. Zur lirmittclung der Wellblech»

forte, bezw. bei gegebenem \Vellblechprofil zur Berechnung des Abftandcs der

Pfetten von einander ilt die Kenntnifs des Trägheitsmomentes und des \Viderftands—
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momentes der \Vellbleche erforderlich. Nach Lauf/56573125) laffen fich die Träg-
heits- und \Viderllandsmomente flacher \Vellbleche in der folgenden \Veil'e berechnen.

Nimmt man anndafs der Bogen ein Parabelbogen fei, fo ill das Trägheitsmoment der Fläche .—1]3C
(Fig. 5401“), bezogen auf die SCh\\'Crpunktflxe XX, in nachflehender Weife aufzufinden. Das Trägheits-

moment des fchmffirten lothrechten Strei-

 

 

fens ill

‚@ _ ‚3
Mi: { \) '1 ,

‚)

x alfo dasjenige von 11 [N'

51
1' :: l 11/3 . 17:r.

3
0

Nun if‘t

Z .*2 / »— /
‚.. : ‘— und x = /„ 1 ],L.,LL ;
/zl !le /11

fonach ‘

1 1 '
a’x : —_“—li———

2\’ /1‚\ /1l —(1'
und

0 lt,

 

[> ‚3 (i," [; '3 1’ / ‘
z'=— ‘_ {L‘L : f_ f,; =1_°1„1„3.

0\//„ \ ' /„—y 6\/ /„ V /„ __1‚ 105
/1, 0

Das Trägheitsmoment der ganzen Fläche Db’CD ifi. doppelt fo grofs, d. h.

 322 ' : / /1 3.
' 05 " 1

Daraus folgt, dafs der oberhalb von XX liegende Theil der Welle das Trägheitsmoment

? 32
—=— & / 3—1;/.‚3
2 105('“ "“)

hat und dafs das Trägheilsmoment einer ganzen Welle

64y : @ (il/„3 _ /‚.Z/„3)

iR. Nun ift /n — /z_‚ : 8 und im Mittel [n —/I_» :1.3 5.

Der erhaltene Werth wird um fo genauer fein, je mehr [ich die wirkliche Form der Parabelgeflalt

nähert und je geringer die Blechflärlce 6 ifl. Die Ergebniffe Himmen mit den Tabellen der Profilbücher

der Fabriken nicht genau überein, wohl weil dort ein Kreisbogen angenommen ifl.

Beifpiel. Es betrage die \Vellenbreite 19 = 150 mm 1 41), die V\’ellentiefe 2/1 = 40 mm, alle

/2 = 20mm, ferner r): 1mm : /11-— /1;‚ und [„ —/’2 :1‚3mm. Führt man nun /11 : 20,5 mm und

/12 = 19,5 mm ein, {0 wird

&, : /» + % = 37,5 + 0,65 : 38.15mm

und

l.
&;:lw——ä— :36,35""“;

fomit

7: 3464 (auf Centim. bezogen).

Wird der Bogen (Fig. 541 125) als Kreisbogen mit

dem Halbmeffer R und der verhältnifsmäfsig geringen

Stärke & angenommen, fo in. das Trägheitsmoment eines

Bogentheilchens von der Länge dr : [hin:

(l'i:8.d5.)f2 : 8 .]31i9132 (cos (‚p —— cos a)z‚

di : 8 [33 (cos cp — cos a.>2zf;p.

 

 

 
 

123‘) Siehe: LAND>BERG‚ Tu. Die Gla$- und \Vellenblechdeckung der eifernen Dächer. Darmftndt r887. S. 146.

126) Aus: LANDSBERG, a. a. O, S, 746 u. 147.
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Das Trägheitsmoment einer Viertelwelle ii": dann

[1

%:fök3(cosq—cosa)2dqp,

0

a (l (l

7:4;611’3(fcos214(/;p«2cosafcosydp—l—cushfdrp),

() 00

fomit

: ‘]\’3
7 4° (&

a- 2 3 .
———i—acos a——2—smacosr/. .

5 H
Es ifl sin 0.247 und cos a:l —2Ä"

geführt, fo ergiebt fish

? ‘)

722811“MC0.[1—1—2(1—%)il—iöÄ’2ß(l—i).

Aus den gegebenen \Verthen von B und [[ erhält man leicht

 Werden diefe \Verthe in die Gleichung für 7 ein-

 

 

52 H 5 2 1 ][
[’ 2 —— 2 -— — —‚
‘ 1511 + 4 (4) 11 + 4

Beifpiel. Es fei 13:12‘2mmY }]: 29mrri und B.:1mm; alsdann in

9 .

Ä’ : 39,3 und sin a : 1152: : O,777(>7; alle a:gl Grad und arc a : ‚asus;
„4,2

demnach

' 14,5 3 145
= -. ‚3-‚ 2 ————— —‚5. ‚-2. _„‘_‚7 21393 Ossse[1+ (1 39 )] 1 393 122(1 39)

7216211.

Das Widerftandsmoment 111 dann

_ ‘2_7_ __ 2 . 16 211

ff _ 29

Diele VVerthe beziehen floh auf eine \Vellenbreite; das \Viderllanrlsmoment für Im Breite

wird dann

W: : 1118.

W:w: 9164 (auf Millim. bezogen)

oder

W: 9‚„;4 (auf Centim. bezogen).

Nimmt man die Zugfefiigkeit für gewalztes Zink nach der Tabelle auf S. 158

fehr gering zu 1500kg, den Sicherheits»Coefficienten zu 10 an, fo 111 K=150kg.

Das Eigengewicht des hier zur Verwendung kommenden flachen Wellbleches beträgt

8 bis 12kg für 1%) fchräger Dachfiäche. Rechnet man im Mittel 10kg‚ fo ift die

zur Dachfiäche fenkrechte 13elafi11ng durch Eigenlal‘t und Schnee auf 1%! fchräger

Dachfläche beim Neigungswinkel a. derfelben gleich 75 cos‘-’ 0. + 10 cos 1, diejenige

durch \Vinddruck gleich v; mithin

/>:v+75 cos? a.+10 cos a..

Für die verlchiedenen Dachneigungen ergicbt fich die nachfiehende Tabelle:

Neigunvr : i i i L l _1‚ L i , _].
° 1 1 2 2,.-. 3 515 4 4.5 5
a 45° 33°41’ 26"401 21°50‘ 18° 25‘ 10" 14° 12"30‘ 11°20'

«; + cos'-‘ a. = 118 109 103 99 95 92 91 59 88 "E

10 cos 0. = 7,1 8,3 9 11,3 9.5 9—‚fi 11,7 93 9.5 “S

(abgerundet) /7 z 125 117 112 108 105 102 101 99 98“££
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Der Pfettenabfiand, in der Dachfchräge gemeffcn, fei 5. Wird, was unbedenk—
lich if’c, vom Einfluffe der Axialkraft abgefehen, fo ift für eine Breite gleich lm

ßé’2 100pc2
M1:a.r : 8 Kllogr. ‘ 1\Iet : & Kilogr.—Centim.

Nun iR

? _ Muay 
@ _ W [( ’

fo dafs fich als nöthiges \Viderflandsmoment bei Zinkwellblech

11'— “2
12

ergiebt. In diefe Formeln 111 e in Met, ;? in Kilogr. für Im“ fchräger Dachfläche
(nach neben f’cehender Tabelle) einzuführen.

Rechnet man (ungünfiigftenfalls) p = 125 kg, fo wird

W: 10,42 #;

daraus folgt die für ein Profil zuläffige frei tragende Länge [. Man erhält

/W
e _ 3,40 V 7,

und wenn ;? : 125kg eingeführt wird,

€ = 0,31 l/W

Für Zinkbleche ergeben fich nach den Tabellen auf S. 183 u. 184 folgende
Gröfstwerthe von € als zuläff1ge Pfettenabftände:

 

;

 

 
 

 

 

Zinkblech i Gewicht
Profil IV 1' l

Nr. 1 für 1qu
l

1 -.
12 9,94 : 0,97 l 6,93

Profil A I 13 11,14 1,01 7,77
der Gefellfchaft 14 12,33 1,09 8,6!

Lipine. ' I5 14,31 1,17 9,93

l 16 16,20 1,25 11,34
l

i 12 6,79 0,500 5,74

Profil 3 l ‘ 13 7,01 0,30 6,44

der Gefellfchaft \ 14 8,44 0,90 7,13

Lipine. ’ l 15 9,78 0.97 8,20

l 16 11,11 1,03 9,10

Grofsgewellt ] 13 8,07 0.91 6,66

von der Gefellfchaft 14 9,61 0,90 7,38

Viei/le»/Wantagne. [ 15 11,13 1,03 8,55    i l auf Centim. bezogen Met. l Kilogr.

Die Vortheile der \Vellblechdächer liegen in der Tragfähigkeit der Bleche, welche V;f:ü»gg
gefiattet, von einer Verfchalung der Sparren Abf’cand zu nehmen, in der befehleu- derWe„blech_

nigten Abführung des Waffers und der dadurch bewirkten Entlai°cung der Fugen, dächer-

endlich in der erleichterten Beweglichkeit der Bleche bei Temperaturwechfel.

Von den verfchiedenen Syflemen der \Nellblechdeckung fei hier zunächfi das Bei-16111.“
in Berlin gebräuchliche erwähnt, obgleich demfelben durchaus kein Lob gefpendet Dachdeckung_

werden kann. Die Zinktafeln werden auf der früher befchriebenen Bretterfchalung

Handbuch der Architektur. 111. g, 5, I4



verlegt. Dabei die Bretter aus Erfparnifsrückfrchten mit Lücken von etwa 20 bis

256m Breite aufzunageln, ift gänzlich verwerflich; denn die Vortheile, welche eine

Bretterfchalung bietet: die Verminderung des Schwitzens der Bleche und die Ifolirung

des Dachbodens, alfo die Gewährung von einigem Schutz gegen heftige Temperatur-

veränderungen, gehen dadurch gänzlich verloren. Die Neigung diefer Dächer ift

die der Leiftenfyfterne. Da die Zinktafeln gut unterftützt find, find hier auch die

fchwächer gewellten Bleche, fo wie die niedrigen Blechnummern verwendbar. An

den lothrechten Stöfsen werden die Wellen fo über einander gelegt, dafs fie fich

bis zu 3/4 einer Welle überdecken. Der Stofs wird verlöthet. Daffelbe gefchieht

an den Querftöfsen, wobei eine Ueberdeckung von 46m ftattfindet. Aufserdem wird

jede Tafel an ihrer oberen Kante, welche über die Löthnaht hinausfteht, in ge—

wöhnlicher Weife mit 2 Haften, die je zweimal feft zu nageln find, an die Schalung

geheftet. Bei tiefen Dächern ift in Folge diefes Zufammenlöthens der Blechtafeln

die Ausdehnung der Eindeckung in fenkrechter Richtung eine fehr bedeutende, und

man hat defshalb diefem Umftande beim Anbringen des Vorftofsbleches und des

darüber gefalzten Traufbleches forgfältig Rechnung zu tragen; auch ift beim Um—

legen der Traufblechkante um den vorderen Rand des Vorftofsbleches zu beachten,

ob die Eindeckung bei warmer oder kühler Witterung erfolgt. Im erfteren Falle

hat man nach Fig. 542 zwifchen Vorderkante des Vorftofsbleches und Vorderkante

des Traufblechfalzes einen Spielraum zu laffen, damit froh das

Traufblech im \Ninter ohne Schaden mit der ganzen Deckung

zurückziehen kann, wonach das Vorftofsblech den Falz völlig

Fig. 542.

ausfüllen wird und umgekehrt. Die Verbindung des glatten,

etwa 25 cm breiten Traufbleches mit der unterfien \Vellblech-

tafel gefchieht entweder fo, dafs man an deren Unterkante

bei jeder Welle zwei kleine Einfchnitte macht, darauf die ganze Vorderkante ver—

mittels des hölzernen Hammers niederfchlägt und mit dem Traufbleche verlöthet,

oder das Traufblech erhält an feiner oberen Kante der VVellung entfprechende Aus—

fchnitte, welche felbf‘c eine \Vellenlinie bilden und zum Schlufs der abgefchrägten

Wellenöffnungen mittels Löthung dienen, wie dies die Firf’teindeckung zeigen wird.

Genau eben fo ift das Verfahren bei Kehlen.

Der Firft erhält zunächft eine Auffütterung durch 2 Bretter, deren Dicke der

\Vellenhöhe entfpricht. Die mit ihren Oberkanten bis an jene Bretter reichenden

\Vellbleche werden mit den eigenthümlich geformten

 

ca. 1‚1;‚ 11. Gr.

Firftfchienen verläthet, deren Lappen die offenen

Wellen wie beim Traufbleche verdecken (Fig. 543).

Eben fo gefchieht es bei Graten.

Wenn nun auch Firft- und Traufbleche den

fenkrechten Bewegungen der Eindeckung Folge

leiften können, fo ift dies aber bei ihren wag-

rechten Stöfsen nicht der Fall, weil hier die glatten

Bleche einfach an einander gelöthet werden. Diefe

Bleche find im Sommer voller Beulen; im Winter

 

zeigen fich befonders an Firftcn, Graten und Kehlen

fortgefetzt Riffe, fo dafs folchc Dächer jahraus jahrein Ausbefferungen erfordern.

Beffer als die wulftartige Firftlcifte ift die Conflruction nach Fig. 544. Hierbei

wird eine rechteckige Holzlcifte auf den l“irft gelingelt, mit welcher fowohl die



..
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unteren, für die W'ellbleche beftimmten Hafte, als auch die
oberen für die Deckfchiene befefiigt werden. Zwei mit Lap—
pen verfehene Bleche find zur Deckung der Oeffnungen an
die \Vellbleche angelöthet, an der Leiftc auf— und oben lem

breit umgekantet. Die Deckfchiene fafft mit Falzen über
diefe Umkantungen und Haftenden zugleich fort. Diefes Ver-
fahren empfiehlt fich befonders da, wo die \Vellbleche hin

und wieder in fenkrechter Richtung, wie wir fehen werden, durch Leiften getrennt find.

 

Die Eindeckung der Gefellfchaft Vzéz'Z/e-Manlagne auf Schalung oder bei etwas hd264‘
. . _ _ Da c kflärkeren Wellblechen auf Lattung 1ft der vorigen unbedmgt vorzu21ehen; denn C dZ‚ungen

hierbei find Löthungen fait ganz vermieden. Zum Zweck der Dichtung der fenk- Will“
. 4 . . . . _ _ fl!ontagne

rechten Stofse werden in Entfernungen von 2,0 oder 2,7 m, Je nach Grofse der Tafeln,

l“lg. 545120)4

\\ v  
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quadratifche Leilten (Fig. 545 ‘“) von 3,5 cm Querfchnittsabmeffung genagelt, hieran
_ die Seiten der Bleche aufgekantet und nach dern belgifchen Leiftenfyfteme befeftigt.

Nach einem zweiten Verfahren, bei Dächern von mindeftens 45 cm Neigung auf

Im, welches Fig. 546119) erläutert, überdecken fich die Bleche an den fenkrechten

„ . __‚„__„ „ l„ ‚ _, ‚
‚.

1,‘3 n. Gr.

  

\   

Fig. 546119},

[" 93

. . rss
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‘‚‘g‚5 n. Gl.

Stöfsen um eine volle Wellenbreite ohne Löthung. Die äufseren, deckenden Kanten

der Tafeln find bei C 4mm tief abgekantet, wodurch die Capillarität der Bleche an den

Verbindungsi’rellen gänzlich aufgehoben wird. An den Querfiöfsen follen fich die

Bleche nur um 8Cm überdecken, was an den Wetterfeiten und bei flachen Dächern

von etwa 20 Grad Neigung ungenügend

erfcheint‚ in foleheni Falle wird eine

Ueberdeckung bis zu 14m nothwendig.

Das Anbringen der Hafte A und B geht

ausFig. 546 u. 547119) hervor. Fig. 549119)

7 zeigt den Anfchlufs am Firft, bei wel-

l " chem die feitlichen, fenkrecht an die

Enden der Tafeln gelötheten Zinkftreifen

oben umgekantet und mit einem Firft-

fireifen bedeckt find. Schieber, wie fie

Fig. 547119).
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Fig. 548 UE).

\ .

//‚
. früher befchrieben wurden, müffen die Enden der fenkrechten Streifen verbinden.

Bei der Leiftendeckung find die letzteren felbftverftändlich höher zu nehmen, als

bei der einfachen Ueberdeckung der Wellbleche; dafür

laffen fich aber auch die Schieber leicht anbringen. “€“ 549119)-

Die Conftruction an der Traufe zeigt Fig. 548‘”).

Statt der oben angeführten hölzernen Leif’ten kann

nach Fig. 550 auch eine Art \Vulftfyfiem angewendet

werden.

Für die Wellblecheindeckung ohne Schalung,

bei welcher die Quernähte gleichfalls nicht gelöthet

werden, ift keine zu geringe Neigung anzunehmen;

 

 

25 Grad iPc das Wenigfle, und hierbei ift eine Ueber- Fig. 550.

deckung der einzelnen Platten in den wagrechten

Stöfsen von 146m nothwendig, welche bei 30 Grad &

fchon auf 12 cm verringert werden kann.

Die \Vellbleche werden bei diefer Eindeckungs-

art auf l’fetten verlegt, deren Abfiände lich nach der Tragfähigkeit der Bleche

richten, welche aus der Tabelle auf 5. 209 zu entnehmen ift. Die Pfetten können

von Holz oder Eifen

ca. l'„ 11. Gr.

   hergef‘cellt fein. Fig' 5_11‘9\' _ . 4 _ Fig' 552119)

Die Eindeckung auf

hölzernen Pfetten erfolgt

derart, dafs an die Un-

terfcite der \Vellbleche
V

nach Fig, 551 u. 552“"’)
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Fig- 553‘“)- Fig- 554‘“)- Oefen von 46m Breite und 7m

Länge gelöthet werden (Zink—

blech Nr. 14), in welche Haken

von ftärkerem Zinkblech oder  Fig. 555 121)_ verzinktem Eifenblech‚4Cm breit,

Mf\f\/\ eingreifen, die an die Pfetten
‘ anzunageln find. Diefe Hafte
{„ 11. Gr. °

“15 “' f”" werden in Abftä.nden von höch-
items 20 cm angeordnet. Bei einer anderen Deckart, welche fich aber nur für Profil A

der Gefellfchaft Lipine eignet, werden die Bleche an ihrem oberen Rande mit

ftarken Zink- oder verzinkten Eifennägeln auf den

Pfetten befeftigt. An die deckende Platte ift der

Haft in Fig. 553 121) anzulöthen, welcher, wie

Fig. 5541“) zeigt, unter die befeftigte Kante der

tiefer liegenden Platte greift. Die Längsftöfse wer-

den nach Fig. 555 1“) durch einfaches Ueberdecken

der Wellen in 5Cm Breite ohne Löthung gebildet.

Die Firfteindeckung erhellt aus Fig. 556 ‘”).

Die Deckftreifen D von 1,0 m Länge können bis zu

4 bis 5 m Länge zufammengelöthet werden, müffen

ficli dann aber entweder 60m breit überdecken oder

mit Schiebern in der früher befchriebenen Form verfehen werden. Die Rinnen-

anordnung ift aus Fig. 557 119), die Herftellung eines ganzen derartigen Daches aus

Fig. 558 119) zu erfehen.

Auf vollftändige Dichtigkeit, befonders gegen Eintreiben von

feinem Schnee, können derartige Bedachungen nicht Anfpruch

machen; auch entwickelt fich wegen des Fehlens der Schalung fehr

viel Schweifswaffer, fo dafs diefelben für \Vohnhäufer nicht zu

empfehlen find.

Fig. 556 120).

 

”gg n. Gr.

Fig. 557 “°)

 

Fig. 553119).

 

Sehr ähnlich ift die Eindeckung auf eifernen Pfetten, welche aus W'inkel— oder

E—Eifen beitehen, deren Schenkel dem Firi‘c zugekehrt find. Sie werden mittels
eines kurzen Stückes Winkeleifen an die Binderftreben genietet oder gefchraubt.

Ueber den nach oben ftehenden Schenkel der \Vinkeleifen find nach Fig. 5591“)

die Wellbleche mittels der angelötheten Hafte von itarkem Zink— oder verzinktem

Eifenblech zu hängen. Die Firiteindeckung erfolgt entweder, wie vorher befchrieben,

oder mittels der von der Gefellfchaft Lipine angefertigten Firftbleche, deren

Form aus Fig. 5601“) zu erfehen ift. Bei einem Holzdache legt man, im Falle

26 5.
Dachdcckunz

auf eifcrnen

Pfetten.



 

_«„._„ zu :«

Fig. 560 121).

Fig. 561 Hi).

 

ihrer Verwendung, nach Fig. 561 121) auf die Firfipfette ein abgerundetes Holz zur

Unterfiützung des Firftbleches und löthet deffen Lappen an die oberften Tafeln

fef‘c. Sind zwei Firfipfetten

vorhanden, fo find die

oberf‘cen Tafeln mit Nägeln

darauf zu befef‘cigen, worü-

ber die Firflbleche wie

vorher greifen und ver—

löthet werden. Genau fo

_ mufs dies bei eifernen

Pfetten gefchehen, nur

dafs hier fiatt der Nage—

lung das Anheften der

oberf’cen Tafeln flattfindet.

Fig. 56219“). Fig. 563120),

 

An der Traufe läfft man die Wellbleche am beften fo

weit vorragen (Fig. 562 120), dafs das im Grunde der Wellen abfliefsende Waffer in

Fig. 564 120).

 



lo ‚.
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die Rinne läuft. IPC eine folche nicht nöthig, fo läfft man das Dach nach Fig. 563‘”)
über das Gefims vorftehen‚ ordnet am Beginn der Streben eine Pfette an und ver-
mehrt die Zahl der Hafte, um die Eindeckung gegen das Abheben durch den Sturm
zu fichern. IPC es bei Anlage einer Rinne unmöglich, in unmittelbarer Nähe eine Pfette
anzubringen, fo find, wie bei der Eindeckung auf Schalung, Oefen an die Unter-
feite der Bleche zu löthen, in welche am Rinnenkafien beteiligte Hafte eingreifen.
Fig. 564 ftellt diefes Verfahren dar und zeigt zugleich die Verwendung klein
und quer gewellter Zinktafeln, welche mit ihren Langfeiten parallel zur Trauflinie
verlegt werden. Kehlen können in zwecl<mäfsiger Weite nur als vertiefte Rinnen
angelegt werden; font’t ift man wieder zum Löthen gezwungen, wodurch die Vor—
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theile des Syftemes verloren gehen. Auch bei Verwendung von bombirten, alfo in

der Richtung der Wellen nach einer Kreislinie gebogenen Blechen ift das Anbringen

nach Fig. 565 "“) genau daffelbe‚ wie bei den geraden Blechen.

Die eifernen Pfetten find forgfältig mit Oelfarbe anzuf’treichen oder zu ver—

zinken, damit an den Berührungsftellen das Zinkblech nicht durch rol‘cendes Eifen

zerftört wird. Better ift es, dort Zinkplättchen unterzulegen. Um das

das Rofien verurfachende Scl1weifswaffer nach aufsen abzuleiten, bediente

froh die Gefellfchaft Vz'ez‘lla-Montagnf früher des Mittels, zwifchen die

wagrechten Stöfse zweier Platten in jeder oberen Welle das in Fig. 566 127)

dargeftellte Zwifchenftück zu befefiigen, wodurch die Bleche etwa um 1cm

von einander getrennt wurden (Fig. 5671“). Doch dies nützte nicht'viel,

weil das VVaffer hauptfächlich an (ieh Pfetten abtropft; dagegen wurde

dem Eintreiben von Schnee um fo mehr der Zugang geöffnet. Wichtig ift es auch,

wenn man auf das verminderte Abtropfen Werth legt, die Hatte an der Unterfeite

der \Ä’ellenerhöhung anzulöthen und fie nach Fig. 567 1”) zu

kröpfen, weil das Schweifswaffer hauptfächlich an der tiefften

Stelle des Bleches, alfo an der Unterfeite des Wellenthales,

\ fich fammeln und herunterziehen wird.

Diefem Uebel hilft am heiten das der Gefellfchaft Vz'fz'l/f—

Montagne patentirte cannelirte Zinkblech ab, welches nach Fig. 569119) mit 806m

Breite in Nr. 13, mit 1,00 m Breite und 1,73 m Länge in höheren Nummern hergeftellt

Fig. 566137).

 

Fig. 567‘“).

  

12") Facl'.-Repr. nach: Revue gén‚ n’u I‘m-ck. 1855, Pl. 3 u. 6—7.

266.

Cannelirtes
Zinkblech.
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wird. Die Entfernung der Pfetten beträgt hierbei 70, bezw. 90 cm, Fig- 5631“)—

die Dachneigung 40 cm auf lm. Die Unterfeite einer ganzen Tafel

mit den daran gelötheten Haften zeigt Fig. 570“°), die Befeftigung

an eifernen Pfetten Fig. 571”"), an hölzernen Fig. 572““). Die

Ueberdeckung in den wagrechten Stöfsen beträgt 8 bis 12 cm, je

nach derDachneigung. Die Verbindung der Längsfugen verdeut-

licht Fig. 573“). Im' Uebrigen find die Conftructionen diefelben,

wie bei den gewöhnlichen Wellendächern. Die Eigenthümlichkeit diefer Deckart

liegt nicht allein in der Art der Wellung der Bleche, fondern nach Fig. 571 u. 572

Fig. 569 119).

‘]; n. Gr.

auch darin, dafs diefelben an ihrer unteren Seite etwas abgekantet find, wodurch

nicht der Abflufs des Schweifswaffers, wohl aber das Eintreiben von Schnee in

Fig. 570 119).

 

die klaffende Fuge verhindert wird, was durch das Einfügen des Zwifchenftückes

(Fig. 566) nicht zu erreichen iii. Fig. 574‘”) zeigt die Eindeckung eines ganzen

Daches in diefer Ausführungsweife.

Fig. 572 “D).

Fig. 571119). 9

Fig. 573“ ).

7‚'—2 n. Gr.  
““ n, Gr.
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Fig- 574 ““)-

 

6) Metallplatten- oder Blechfchindelfyftem.

Seit etwa. 60 jahren find eine anfehnliche Menge derartiger Sylteme erfunden 2674

worden, welche zum Theile den Eigenfchaften des Metalles wenig Rechnung tragen Blecfi;j‚ji;ä‚„

und einfache Nachahmungen von Falzziegeln find. Diefe Eindeckungsart eignet fich

} nur für kleinere Dächer, weil bei ihr

Fig' 575127)“ der Vorzug der Metalldeckungen:

die Anwendung grofser Platten und

die daraus folgende geringe Zahl von

Fugen, verloren geht.

Eine der älteften folcher Blech—

fchindeln oder Zinkfchiefer wurde

zu Anfang der dreifsiger Jahre diefes

]ahrhundertes in Paris hergeftellt.

Fig. 575 127) zeigt das Syftern im

Einzelnen und zufammengefügt. Das

dazu verwendete Blech mifft 50,0 X

32,5 cm, während die fertige Platte

41 cm lang und 28 cm breit ift, fo dafs

ein Drittel der Blechfläche für Falze

verloren geht. Eine vollftändige

Dichtigkeit war bei diefer Deckart

nicht zu erzielen.

Späterer Zeit entftammt der BIE;SZSi-egel

Blechziegel C/zz'bon (Fig. 576 127). Ch;‘5g„_

Das dazu verwendete Blech if’c 39 cm
lang und 20 Cm breit, die fertige

Platte 35 Cm lang und 17 Cm breit, fo

dafs etwa ein Viertel der Blech—

° fläche auf die Falzung zu rechnen

.: @ if°c. Die Fugen find defshalb noch
V_“_7 . . . .

1i25u11/m‚5 „_ Cr, weniger dicht, als bel der vor1gen
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Fig. 5761“)
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Metallplatte; allein wir

finden hier eine Neuerung:

je vier von den Seiten

nach der Mitte zu ge-

neigte, wenig vorftehende

Rippen, dazu beftimmt,

das Waffer von den Fugen

nach der Mitte der Platten

zu leiten; ferner an der

oberen Kante einige klei—

nere Rippen, welche die

Capillarität der oberen

Ueberfalzung vermindern

follen.

Mehr verfprechend

ifi das in Fig. 577‘”)

dargeftellte Syftem, bei

welchem die Blechtafeln,

welche 20cm breit und

34cm lang find, in Ver—

band auf Lattung verlegt

k‘ig 577125)“

 

       

  

‘.’25 U- 'h‘z„5 & Gr-

Werden. Während die wagrechten Stöfse durch

einfache Ueberfalzung verbunden find, bildet das

Blech an einer Langfeite eine völlige Rinne,

über welche die glatte Seite der Nachbartafel fort— und noch unter das zurück-

gekantete Blech der erfien Tafel greift. Etwa eindringende Feuchtigkeit wird in

der kleinen Rinne ab- und auf die Mitte der tiefer liegenden Platte geleitet.

Hierher gehören auch die Kle/ze—

[chen Dachfchiefer, die erf°c fpäter bei

den fchmiedeeifernen Dachdeckungen

(unter e, 3) zur Befprechung kommen

follen.

Wir begnügen uns damit, jetzt

noch die Bedachung mit doppelt ge-

rippten Tafeln (Syf’tem Baz'llot) der Ge-

fellfchaft Vz'ez'lle—1W0ntagns vorzufiihren,

welche vor Allem den Vorzug bedeu-

tenderer Gröfse haben, eine Länge von

1,0 m und eine Breite von 94m. Die

Rippen gewähren den Vortheil, die

W'afferfiäche auf den Tafeln zu theilen, ‚

zu verhindern, dafs der Sturm das Regen-

waffer nach irgend einem Punkte hin

zufammentreibe, dem Zinkblech eine

gröfsere Steifigkeit zu verleihen und

Fig. 578“).

     
ua‘—.‘ „ ‚i,;

_bLm„.&-_m_tnfl.m_La-Luo Liv.
‚( . F'“v‘4h _

l_v„ n. Gr.

l-'*‚> l-‘acf.-chr. nach: La femm'uc dt.; con/Zr. 1883f56‚ .". 270.

nur!“
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Fig. 579“")- Fig- 581”)- endlich demfelben eine freie Aus—
_f\_fi\___fl\_/L

Schnitt nach AB iii Fig. 578.

1;’5 n. Gr.

dehnung, wenigf’tens nach einer
Richtung, zu geflatten. Das Ver-

legen erfolgt fowohl auf Schalung,

wie auf einzelnen Brettern, fo dafs

„& „. GL der Zwifchenraum das Doppelte
der Bretterbreite beträgt. Die

Form der Bleche, fo wie ihre fenk—

rechte Ueberdeckung gehen aus
„ “ Gr . Fig. 5781”) u. 5791”) hervor; die

‘. 's ' ' Schniltnach CD in Fig.s7s. wagrechte hängt von der Dach-
neigung ab und mufs fo grofs fein, dafs die Höhe H des frechtwinkeligen Dreieckes,

welches durch die Ueberdeckung R mit der Wagrechten gebildet wird, nach Fig. 580‘”)

 

Fig. 580 ““).

Fig. 582119).

  
Fifl'. 8 “9. Fin. 8 119\_a 53 c— 54- /

 

..
_\

„.
..
„

‚
.

HW 11. Gr,

 

nicht weniger als 5011 beträgt. An diefen wagrechten Stöfsen werden die unteren

Bleche init verzinktem oder verzinnten Nägeln befeftigt, während an den Rippen—

feiten der oberen Platten Zungen L ange—

löthet find (Fig. 579 u. 58I‘”), welche

der Befefiigung eine grofse Straffheit ver—

leihen. In die äufserften Rinnen der un-

teren Kanten der Tafeln find ferner Oefen

eingelöthet, in welche nach Fig. 582”)

die an den Deckplatten

Fig-5361“’)- befef’cigten Hefte ein—

greifen. Auch hier Hi

die untere Seite der

Tafeln mit einer nach

unten gebogenen Kante

verfehen, welche das

Eintreiben von Schnee

verhindern foll.

Fig. 583“") zeigt eine ausgebreitete Firftplatte, Fig. 5841”) das Anbringen

derfelben, Fig. 586”) den Abfchlufs des Daches an einem Traufbleche und

Fig. 585 “9) den Anfchlufs deffelben an einer Rinne.

Fig- 585”)—
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7) Rautenfyßerne.

Das Rautenfyflem ift jedenfalls aus dem vorhergehenden Syf’cem Mitte der

vierziger Jahre entf’canden und hat befonders in Frankreich und Süddeutfchland nicht
allein zur Dachdeckung, fondern auch zur Wandbekleidung Eingang gefunden.

Hunderte von Patenten find auf verfchiedene Arten deffelben ertheilt worden, die

fehr bald wieder vergeffen wurden, weil fich die Deckungen in keiner Weife bewährt

hatten. Es follen defshalb hiervon nur einige neuere Syfieme mitgetheilt werden,
welche von den Gefellfchaften Vz'ez'lle-Mom‘agne und Lipine empfohlen werden.

Ein häufig vorkommender Fehler bei diefer Deckart ift, dafs die Dachneigung

zu gering angenommen wird. Die Gefellfchaft Vz'ez'lle-Manlagm fchreibt für ihr

Rautenfyf’cern eine Neigung von 40 bis 45cm auf Im vor. Die vollf‘rändige Ein-

fchalung des Daches ift erforderlich. Die Rauten find quadratifch und haben 27,

84, 44, 59 oder 74cm Seitenlänge. Zur Herfiellung der kleinen Rauten von 27 und

34cm Seitenlänge genügt fchon Zinkblech Nr. 10, Nr. II für 44cm Seitenlänge,

Nr. II und 12 für 59mm und Nr. 13 für 74cm Seitenlänge.
 

 

 

    
 

A hl d _ , D' 0 le zur
Abmeffungen nza fr Gewicht der Rauten, emfchl. der Hafte, mg na

Rauten fur „ Berechnung
der für 1qm Dachflache

1 qm der halben
Rauten ‘ hf!" 11 R t

D‘“: “° e { Nr 9 Nr. 10 Nr. 11 Nr. 12 Nr. 13 3“ en

0,28 14,32 5,30 5,84 6,09 7,55 8,40 0,39

0,35 : 8,94 , 5,15 5,05 6,44 7,23 8,02 0,50

044 , 5,32 5,25 5,75 6,54 7,03 8,11 0,02

0,59 8,0s ‘ 4,50 4,90 5,63 6,40 7.13 , 0,89

0,75 1 1,87 l 4,13 4,50 5,21 5,93 , 6,62 1,00

Längliche Rauten ‘ 21,16 | 5,47 6,03 i 7,05 8,02 9,00 0,257

Met. [} Stück 1 Kilogr. , Met.  
Fig. 587 119).
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Fig.588‘19). Vor dem Beginn des Verlegens mufs
fiel] der Arbeiter davon überzeugen, dafs die
Trauflinie genau parallel der Firftlinie ift;

anderenfalls mufs die Unregelmäfsigkeit durch

einen ungleich breiten Rinnenftreifen aus—

geglichen werden, in welchen zunächft die

dreieckigen Rauten, wie aus Fig. 587119) zu

erfehen, eingehangen werden.

Fig. 588‘”) zeigt einige in einander ge—

fügte ganze Rauten, Fig. 589“°) das Inein-

andergreifen derfelben in größerem Mal'sf‘rabe,
”20 “* 6“ Fig. 5901”) endlich den an der Spitze jeder

Raute anzubringenden Haft. Nur diefer letztere erfordert eine Erklärung. In der

dreieckigen, umgebogenen Spitze cliefes Haftes befindet fich ein wagrechter Ein—

fchnitt BB, der zur Aufnahme des

fog. Schliefswinkels 0 dient, der

mit einer kleinen Zunge verfehen

 

Fig. 589“*’). Fig. 590“°).

ill. Diefe toll, umgebogen, dem

Herausfallen des Schliefswinkels

vorbeugen, ohne fein Verfchieben

nach rechts oder links, wenn noth-

W€ndig‚ zu verhindern. Der Schliefswinkel mufs beim Verlegen fich genau an die

Falze der Rauten anfchliefsen, weil er das Eindringen von feinem Schnee bei den

fich überdeckenden unteren Spitzen derfelben verhindern foll. Jedes Löthen il°t bei

diefem Rautenfyfteme ausgefchloffen.

Fig' 591119)‘ Die fog. Spitzrauten werden gleichfalls für

fteilere Dächer von mindeftens 45 Cm Neigung auf

1 m und befonders zur Eindeckung von Manfarden-‚

Thurmdächern u. f. w. verwendet. Fig. 591 119) zeigt

das Ineinandergreifen der Falze der Kanten und

Fig. 592‘”) die Form der letzteren. Sind die ein-

zudeckenden Dachflächen nur klein,

fo genügt es, die Rauten durch einen Fig- 593 m)-

an der Spitze eingefchlagenen Nagel

auf der Schalung zu befeftigen; bei

gröfseren Flächen, befonders auch

Thürmen, mufs man zur Sicherheit

aufserdem den Haft P (Fig. 592) oder

beffer den in Fig. 593119) dargeftellten

Haft mit Schliefswinkel anbringen. Für derartige

kleine Rauten (die Höhe beträgt 46 und die Breite

25,5 Cm) genügt fchon die Verwendung von Zink-

blech Nr. IO. In Fig. 594‘”) fehen wir links den

Anfchlufs der gewöhnlichen, rechts den von feehs-

eckigen Rauten an eine Dachluke. Der Anfchlufs-

[treifen R, an die Luke gelöthet, ift bis oben, wo

der wagrechte Fries anfängt, mit. doppeltem Falz

 

“; n. Gr.

  

1,2 n. Gr.

  
1]10 n. Gr.
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Fig- 594 12°)-

 

 

 

 
 

     
  

  

  
           

i %.
1,120 n. Gr.

 

 

verfehen und durch die Hafte P auf der Schalung befefiigt (Fig. 595‘“). Die Rauten ‚

find in einen auf die Anfchlufsf’creifen gelötheten Haftfireifen eingehakt, während

der Fries B' und die Ecke C fich nach Fig. 596”) in die Rauten einfalzen. Anfchlufs—

fireifen und Fries find

bei 5 zufammengelöthet. “% 595”°)- Fig. 597120).

DieEcke C’if’cderRauteL' %? -' ’ , ' ' / „

zugefügt, und zwar ver—

mittels eines angelöthe-

ten Haftes eingehakt[ Ift

das Gefims (Fig. 597”°) *

gänzlich von Holz herge-

fiellt, fo mufs das Unter-

glied Raum für die Fal-

zung und die Befefiigung

des Friefes gewähren. Der

Rundfiab B kann aufge-

löthetodereingeflanztfein.

Die Gefellfchaft Li—

pine giebt die Neigung

  

des Daches für ihr ge—

wöhnliches Rautenfyftem

zu mindeflens 30 Grad

an, wohl etwas wenig.

Die Form der Rauten ift

in Fig. 599‘“) dargeßellt

und in Fig. 598‘“) die  



 

Fig. 598.

 

Schnitt nach ab in Fig. 599.

1]g n. Gr. 1,‘4 11. Gr.

Figv 6001“)- Falzung in größerem Mafsfiabc.

1‘«_7 n. Gr.

(
0 tx
)

'.
u

Der an
der Spitze befindliche Haft (Fig. 600) ift an—

gelötliet, während die beiden anderen nach

Fig. 599 eingehangen werden. Das Ver—

legen erfolgt, wie früher befchrieben. Bei

der Eindeckung ifl: darauf zu achten, dafs

die Diagonale der Rauten in eine fenkrechte

Linie fällt, fo dafs ihre unteren Spitzen

in genau geraden Linien über einander

liegen, wogegen die diagonal über die Dach-

fläche fich hinziehenden Falze der oberen Rauten flets um ihre ganze Breite gegen

Der Abfchlufs am Firft erfolgt mit halben Rauten,

an welche {ich die Firftleiften oder an den Seiten einfach gefalzte Firftbleche an-

die tiefer liegenden vortreten.

fchliefsen, die in die Falze der Rauten eingefchoben werden.

es bei Graten und Kehlen.

"' » 121i ig. Cor )

Eben fo gefchieht

Fig. 602 V“).

 

 

 

ca. ‘,’,<) 11. Gr.

Ein dichteres Dach verfpricht die Eindeckung mit den Patentrauten der Ge-

fellfchaft Lipine, welche in Fig. 601 1“) in ganzer Gröfse und in Fig. 602 auf dem

Dache verlegt abgebildet find.

 

 
  

  

l
Abmeff Anzahl der i h 3

“ge“ —- ‘ v " D hfi" eder Rauten fur G6“1Cllt fur 1qm ac ac ‘ Diagonale

1 qm
}

Rauten \ ,

ll Da°hfiä°he' Nr. X0 Nr. 11 ’ Nr. 12 Nr. 13 ‘__‚

, l „ i l „0135' „ 9,85 ' 6,32 7,72 \ 8‚02 —>- 37 ,49

0140 \ 7,35 ll (5,23 7,08 , 7,94 1 f 7 0,56

0,45 ll 5,70 i! 5,78 (im 7 41 l ‚„ 0,03

0!“ 4,55 H 5,47 6,26 7,04 l f , O,n
, . , .

0755 l 3,71 „ 5,21 5,97 6,71 , 7,51 0,73

0750 ‘ 3.09 .! * 5‚7s G‚52 \\ 7,25 0.85

0,75 ,1 1,93 H „ 5,36 6,02 7 6,75 1,06

TV Stück ll Kilogr. Met.
!



Das Gefälle foll bei diefer Ein-

deckung rnit 25 Grad noch genügend

fein. Die feitlichen Hafte find ange—

löthet und werden nicht angenagelt,

fondern nur durch einen darüber ge—

legten und an den Kanten genagel—

ten Blechf‘creifen feft gehalten, fo dafs

fich diefe Raute freier bewegen kann,

wie die früheren. Aufserdem unter-

fcheidet fich diefes Dach von letz-

teren dadurch, dafs nach Fig. 603”‘)

an der oberen Ecke, wo beim Zu-

fammenftofs der 4 Rauten der VVin—

kel offen bleibt, eine Schutzkante

angebogen und an der unteren nach

Fig. 6041“) ein in der Mitte abge-

bogener Schutzwinkel angelöthet ifi,

welcher den Zweck hat, jene beim

Fig. 603 ‘“).

Fig. 604 121).

".!"1’

  

Eindecken der Raute an der oberen Ecke fich bildende Oeffnung zu fchützen. Das
Eindecken gefchieht wie bei den früher befchriebenen Syftemen.

Fig. 605 121) zeigt eine Spitzraute der Gefellfchaft Lipi_ne und Fig. 606‘“) die
Deckart mit: derfelben.

Fig. 605 121).   
 

ca, 1110 11. Gr.

Fig. 606 I'll).

 

 

ca. 1/20 n. Gr.

 

  

 
 

 

{ 'i
_ i Gewicht für 1qm Dachfiiiche ! Anzahl

Länge Breite , ' 1 für 1qm

‘, Nr. 10 Nr. II l Nr. 12 ‘; DaChfläd‘e
*** fi_7f ‚7 „ | f ‚ 77 77 W ’ ‚#llf ’ _ „„‚_____.

0,35 0,20 “ 7,50 8,70 i 9,90 ' ii 32.0

0,43 0.22 “ 7,10 8,20 ’ 9,30 ! 25,0

0,50 0,25 H 6,50 750 ; 8,70 5 18,2

0,58 0,29 6,20 7,20 , 8,20 „‘ 13,5

)Iet. „ Kilogr. Stück.

Diefe Spitzrauten iind billiger, als die Patentrauten und können, da fie nur

angenagelt werden, auch auf Lattung Verwendung finden.
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“$ 607‚ Fi!» 605 “°f‘- Diefell)€ Form wird um der Stolberger Zinl<- 172-
‚ „ ‘ ‘ Slolberger

Ornamentcnfabril< von Arm/s, lföz/f/zz'n/Wf/z & Pf/Z5N'

in Stolberg (Rheinland) in verfchieclenen Abmeffnngen
Syflcm

angefertigt, und zwar auch mit eingeprefi'ten Mullern
(Fig: 607 u. 608”"\ Fig. 609 bis‘ 612”“) zeigen ihre
Anwendung bei l\lanfarclenl)ächern. Die Daehfléiehen
erhalten hierbei gewöhnlich

0
5
5
m

- „

, mit Ausnahme der Trauf-

 

' lcante, eine Einfaffnng mit am Rande gekehltem, glattem
1;‚„„Gr Blech; die Gratlinie wird mit Perlenflab‚ gedrehtem

\\‘ulf‘r etc. und der Anfehlnfs an den oberen, flachen

Daehtheil mit Hohll<ehlen und Gefin]5glieclern verziert.
Fig. 609129}.

l‘1 ’ 010120).._.

  

 

     
 

 

 

„„ n. Gr. 
“”) Facf.-Repr. nach: Album der Stolberger Zinkornamenten-Fabrik von /\'r/znr‚ Ianc/muénc/z 51° Pcltzar‚ Stolbclg.

7. Aufl. 1892.

Handbuch der Architektur. nr c. I5
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' . 612 "”).   
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8) Schuppenfyßeme.

Um den fichtbaren Dächern, den Manfarden«‚ Kuppel, Thurmdächern u. f. w.

größeren Reiz zu verleihen, kam man vom Rautenfyßem auf die Eindeckung mit

Schuppen. Diefer 5ehuppenfyflcme können dreierlei unterfchieden werden. Bei der

Fig. 613 129) Fig. 614 ”"). Fig. 615129).

 

     
      

 

%WWW’M WV V V V
www @@
erflen Art werden in Zinkbleche beliebigen Formate irgend wie geformte Schuppen

 

    

"zn n Hr.

eingeprefl't (Fig. 613 bi>‘ 617 “°\. Bei kleineren und flacheren Dächern werden diefc

Bleche einfach über einander gelegt und zufammengel0thct; bei fleilercn ifi die

Liithung überflüffig; dagegen wird die Ueberdeckung, dem Gefälle entl'prcchend.



237
 

mehr oder weniger vergrößert.
Thürmchen.

Beim zweiten Syflenie werden rautenförmige Bleche verwendet, in welche nach
Fig. 619 ”°) 9 oder auch mehr Schuppen geflanzt find. Die Hafte A an der Spitze find
angelöthet, dagegen die feitlichen Halte B nur in den Fall E eingehangen. Die
Hafte C (Fig. 620 120) werden unterhalb der Schuppen erl°t beim Eindecken angelöthet

Fig. ms %.

Fig. 616129).
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;
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‘
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Fig. 620190).

 

   1(4 n. Gr.

1150 n. Gr.

und greifen dann in die chen T ein. Fig. 621‘”) zeigt einen Anfchlufs beim Grat
eines Manfarden-Daches, wobei die auf die Schalung genagelten Hafte fich in den
an den Schuppentafeln gebildeten Falz einhaken. Der VVulfi und die Leiden der
Gratverzierung werden ebenfalls in Halfte eingehakt, welche auf die Schuppen auf—
gelöthet find. So gefchieht es auch am Firft. Fig. 622 "”) fiellt den Anfchlufs der
Schuppenbleche an ein Manfarden-Fenf‘rer dar. Die Tafeln werden mit ihren Falzen
der Holz-Conftruction des Fenflers fo nahe als möglich gebracht,“ fchneiclen oben in

Fig. 6181”) zeigt die Verwendung bei einem

274.

Zweites

Syl'tem.
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der Linie AA’ (links) mit einem Fall ab Fig- 621”°l

und werden durch die Hafte P auf der

Schalung befef’tigt. Nachdem dies ge-

fchehem erfolgt das Anbringen der Dach—

luke mit dem Anfchlufsftrcifen R, der über

den Abfchlufs A‘A’ fortgreift und mittels

Hafte an der Dachfchalung befeftigt wird.

Hierauf kann mit dem Verlegen der Schup-

penbleche fortgefahren werden, wobei ein

Theil der Schuppen B und b” mit den

unteren Schuppen zufammengelöthet wird.

Die rechte Seite der Abbildung zeigt einen

anderen Anfehlufs, bei welchem die Kanten

nur bis zur Linie AB reichen und zu<

nächft bei A, B und C angenagelt werden.

Danach find auf die Schuppen G Hafte zu

löthen, welche in den Anfchlufsf’treifen H

der Dachluke eingreifen. Der fenkrechte

und obere Anfchlufsflreifen derfelben wer-

den rnittels Fall und Haften auf der Schalung befeftigt, worauf mit dem Decken der

'Schuppentafeln fortgefahren wird, indem man von f? zu K die überdeckenden

Schuppen mit den unteren Schuppentafeln zufammenlöthet, die an den fenkrechten

 

Anfchlufsftreifen anfchliefsenden jedoch in denfelben einhakt.

Fig. 622 ‘”).

 

275‘ Beim dritten Syflemc werden die Schuppen in verfchiedenartigfter Form einzeln
l)rillc>' __ . ‘ ' ‘ ‘
‚\y„„„ geprcllt und mit Angeln auf «ler Schulung oder I.nttung befeihgt. Sdche Schuppen

enthalten Fig. 623 bis 626‘“). Eine andere Befcfligungmrt gefchicht mittels linken  



(Fig. 627 ”““), in welche die Schuppen

mit einem an der Spitze befindlichen

Schlitze [€ eingehangen werden; an

das untere Ende der Kehrfeite ifl eine

Oefe S gelöthet (Fig. 628 ’”), welche

über den Haken der tiefer liegenden

Schuppe gefchoben wird; Fig. 629 ”")

 

u. 630 13“) zeigen die Anwendung. Für

Eindeckung von Kuppeln u. f. w. hat
man Schuppen deffelben l\luilers in verfchiedenen Gröfsen, welche von der 'l‘raufe

nach dem Scheitel zu abnehmen. Aus Fig. 631‘“), welche einen Thurn] der Grmm’x

71mgn/ins duprz'm‘mgßs zu Paris clarf’cellt, deren Dach Fig. 630
Fi .62 “” . Fifl'. 628125“. __ . .
g 7 ) ° “ vorfuhrte‚ 1fi diefe Anordnung zu erfehen.

° Y‘ - „ r - . ‚

; \\1r haben noch die Anfchluffe der Linl<€ind€ckungen an \ fiiirr
R . . „ “ _ _ . HC U. 8

Dachg1ebeln, alfo fowohl bei uberf’cehenden Dachern, me bei „

Giebelmauern, bei Schornfleinen und Dachlichtfenf’tern in das “3Chg‘5bel-
S

 

\® Auge zu faffen, welehe fall durchweg fo hergellellt werden, wie

dies bei früheren Eindeckungen erklärt wurde. Die Ausführung

ifl aber wegen des einheitlichen Materials wefentlich einfacher. An den Dachkanten

über die Giebelmauern herausragender Dächer find, wie an den 'l‘rauflqanten, Vorflofs—

bleche oder Vorfprungf‘creifen anzubringen; doch darf hier die Bedeckung nicht wie dort

Fig. 629 ”“}.

 

 

if.nülf [Tiflifillfillfft“l
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flach auslaufen‚ fondern mufs eine Aufkantung erhalten. Dies kann in verfchieden—

artiger Weife gefchehen. Die einfachflen und billigf’ren, aber nicht gerade vortheil—

130) Facf.»Repr. nach-, Encyclapédz'u d"fll‘f/l. 1834, Pl. 93!; 1885, Pl. 1005 u. 1006.
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Fig. 631 13°).
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haftei°cen Conf’tructionen zeigen Fig. 632

u. 633 "“). Bei erflerer ift das Vorf’rofsblech

fenkrecht an die Schalung und ein in ent-

gegengefetzter Richtung darunter befef’tig

Ueber daffelbe und die

aufgekantete Eindeckung greift ein fog.

Stirnband oder Slirnblech-mit einfachem

In Fig. 633 ift das Vor-

ftofsblech kürzer und oben überfalzt, da-

gegen das Stirnblech unterhalb der Schalung

angenagelt, was jedenfalls {eine Längen—

ausdehnung hindert. Aehnlich der Con—

ftruction in Fig. 632 ift die in Fig. 635 ”‘)

erläuterte,

tes Brett genagelt.

Falze hinweg.

bei welcher feitwärts an die

Sparten und Schalung genagelte, profilirte

Leif’ten der Giebelfeite einen hübfcheren

Abfchlufs geben und die Ueberfalzung oben

eine beffere iii. Bei Fig. 6341“) ift die

Nagelung des durchgehenden Vorfprung-

Ptreifens etwas bedenklich. Beffer lPE die

in Fig. 636 gezeigte Anordnung. Zu den

Vorfprungftreifen, welche vor Allem das

Abheben des Daches durch den Sturm zu

verhindern haben, verwendet man am

beften kräftiges, verzinktes Eifenblech, nicht

aber, wie häufig gefchieht, altes, mit Oel-

farbe angeftrichenes Eifen- oder Zinkblech.

Abgefehen von der geringen Haltbarkeit,

würde dadurch auch die Zerftörung des

Zinkbleches durch Oxydation befördert werden.
man darauf zu fehen, dafs die Schalung des überftehenden Daches keine
offenen Fugen enthält, durch welche der Sturm einen Weg unter die
Dachdeckung finden würde.

Läfit man das Stirnblech fort, fo vereinfacht froh die Ausführung

Das Seitenbrett E läfft man 35 mm über dienach Fig. 637 ”") wefentlich.

lo
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Befonders aber hat
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Dachfchalung iiberftehen und befeftigt die den Wulft F haltenden Hafte recht nahe an

Fig- 637 ”“in I-‘ig. 638 „„)_
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einander. Beide, die

fenkrechten und wag-

rechten Hafte, könnten

auch aus. einem Stücke

befiehen. In Fig. 638‘”)

fehen wir

fchlufsfireifen mit dop-

peltem Falz R und A,

Rautenbe-

einen An—

um eine

deckung einhängen zu

können, in Fig. 639 ‘”)



Fig. 63919”). Fig. 640‘”)- den Anfchlufs an \Vellblech, in Fig.

' 640 u. 641‘”) Giebelanfchlüffe der

Zinkbedachung mit doppelt gerippten
Tafeln.

Schliefst die Dachfchalung mit der

Giebelmauer ab, fo hat man nach

Fig.642”‘) das Deckblech am Rande

aufzukanten und oben etwas umzubiegen,

um darüber den Wulft des eigenthümlich

geformten Traufbleches fchieben zu können.

Diefes wird aufserdem durch an feine Unter-

feite gelöthete und an die Mauer genagelte

Hafte fett gehalten.

Die Anfchlüffe an Mauern, Schornfteine

 

u, f. w. müffen an letzteren in genügender

Weife hoch geführt werden, damit das auf

das Dach auffchlagende und abfpritzende

Regenwaffer nicht mehr das Mauerwerk treffen

und daffelbe durchnäffen kann; doch darf die

Deckung nicht unmittelbar mit dem Mauer-

werk in fefler Verbindung ftehen, weil in

Folge der Bewegungen des Dachfiuhles fonft

Riffe und Leckftellen unvermeidlich wären.

\Nie fchon bei den früher befchriebenen

Dachdeckungen gezeigt, werden die An-

fchlüffe am Mauerwerk, feinen Fugen ent-

fprechend, gewöhnlich treppenartig abgefetzt.

Allerdings wird dies von manchen Dach-

deckern getadelt, fo auch im Handbuch der Gefellfchaft Lipine, und dafür angerathen,

nach Fig. 6431“) die Aufkantung der Deckbleche etwa 20 bis 25 cm, der Dach-

neigung gemäfs, an den Mauern hoch zu

führen, oben einfach 2,8 Cm breit zu falzen

und in diefen Falz die Deck- oder Kapp-

leilte eingreifen zu laffen, deren Umkantung

etwa 26m tief in eine fchräg in die Mauer

einzuftemmende Fuge einzufchieben und hier

mit verzinktem Putzhaken zu befefligen ifi,

wonach man die Fuge noch mit Mörtel zu

verfireichen hat. Hierbei ift überfehen, dafs

froh eine folche 2,0 bis 2,5 Cm tiefe, fcharf

kantige Fuge in einen harten Ziegelftein

gar nicht einmeifseln läfft und dafs man

 

Fig. 643 "“}.

fpäter auch die Putzhaken gar nicht darin

befeftigen kann, man müffte ihnen denn

die Form kleiner Steinfchrauben geben und

 
fie mit Mörtel oder Blei in keilförniigen

131] Fac'.-chr. nach: Revue gé/z. de Z'arch‚ 1865, Pl. 8—9.
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Löchern vergiefsen. Man wird alfo immer auf die be- Fig. 644‘20}.

quemere Abtreppung zurückgreifen müffen, wie fie früher

fchon gezeigt wurde und auch bei der Eindeckung mit

Tafelblech anzuwenden ifi,

Die Gefellfchaft Vz'ez'l/e—Montagnc giebt noch einige

andere Verfahren an, bei welchen man zugleich den

Anfchlufs einer Wellblechdeckung kennen lernen kann

(Fig. 6441“). Bei A iPc die Deckleifie unten fchräg abge—

kantet; fie überdeckt die Aufkantung des Wellbleches

um 56m. Die Befeftigung in der Mauerfuge erfolgt wie

vorher mit der Befchränkung, dafs nicht die Aufkantung,

fondern die Deckleifte allein abgetreppt wird, wie wir aus Fig. 648 erfehen können.

Bei R ift nur die Deckleiite, bei P auch die Aufkantung gefalzt, und in beiden

Fällen [011 die Befeftigung durch an die Mauer genagelte Hafte erfolgen, was wohl

fchwer ausführbar fein wird.

 

]/g[) n. Gr.

Fig. 645120).

Fig. 646 120).
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In Fig. 645 ‘“) u. 646”°) haben wir den Maueranfchlufs bei Rautendeckung.

Der Unterfchied beider Conftructionen liegt im Anbringen des zweifachen Falzes, der

einmal durch Auflöthen, das zweite Mal durch „@ 648135

mehrfaclies Umbiegen des Anfchlufsbleches

liergefiellt if‘c. Der Falz 8 dient zur Auf—

nahme der Kanten und der Falz A zum An-

heften mittels der Hafte P. Die Aufkantung

an der Mauer foll

etwa 800m betra-

gen und zur Hälfte

durch den Deck—

ftreifen überdeckt

fein, der ftufenför-

mig abgefetzt wer-

 
Fig. 647 ‘”)

 

den kann.

Fig 647 ”“)
zeigt den Maueram

fchlufs bei doppelt

gerippten Tafeln

und Fig. 648 1""“) die  
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Fig. 649”“‚\. Abtreppung an einem Schornltein bei
Wellblechdeckung auf eifernem Dach«
[tuhle. Um den Dachabfatz oberhalb
des Schornl‘teines auszuführen, hat man
4 X 40 mm ftarke Flacheifen einerfeits um
die Winkeleifenpfette zu legen, anderer-
feits mit Parken Nägeln am Schornf’tein«
mailerW€rk zu befefligen und diefelben

nach Fig. 649‘“) mit glattem Zinkblech zu überdecken.

 

1}5 n. Gr.

In ähnlicher Weife find die Anfchlüffe an Dachlichter auszuführen. Bei Leif‘cen- \.r27}31_rr
dächern fucht man diefe Dachlichter nach Fig. 650‘“) fo zu legen, dafs fie möglichft Mi.,“ e

wenig Leilten durchfchneiden. “"Chlicmer°
Die auf die Fenfi;er treffenden

WW ‚___ Leiiten reichen nur bis zum

I I wagrechten Falz HH und
K endigen dort, wie früher durch

Fig. 501 (S. 195) erläutert.
Die unteren Leiden werden da—

gegen wie beim Firft gegen den

Rahmen des Dachfenfters ge—

fiofsen und erhalten dort einen
’ G G Anfchlufs nach Fig. 507 u. 508

'T . (S. 197). Trth ein Dachlicht
“ gerade auf den wagrechten Falz

zweier Bleche, fo wird derfelbe

in den betreffenden Feldern,
W%WJ wie aus Fig. 650 zu erfehen

T' T' 7' ilt, verlegt, fo dafs auf zwei
lim "‘ Gr" Blechtafeln von gewöhnlicher

Länge hier drei angeordnet werden. Die Tafeln werden bei K zufammengelöthet,
greifen nach den Schnitten in Fig. 65! u. 652”“) uber den mindeftens 8,5 Cm hohen

Fig. 650120).
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Fig- 65I ”°)— Fig. 652120}.

 

Schnitt nach AB in Fig. 650. Schnitt nach CD in Fig. 650.

“2 11. Gr.
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Holzrahmen fort und find bei G mit der Fenf‘cerfproffe zu ver— 1’ig.653”0)-

löthen. Um das vom Firft herablaufende Waffer in günfiiger und

fchneller Weife abzuleiten, wird. wie aus Fig. 650 u. 652 zu erfehen,

ein dreieckiges Holz in die obere Kehle am Dachlicht eingefügt.

Man hat dann darauf zu achten, dafs der Falz H in Fig. 650

[im über der Oberkante des Dachlichtes liegt, fo dafs das \Naffer

über daffelbe fortfl’iefsen kann, wenn die obere, wagrechte Kehlrinne ca. l‘„ n. GL

mit Eis und Schnee angefüllt fein follte.

\/VO das Dachlicht über den Rahmen fortgreift, wie bei den Sägedachlichtern,

wird das Deckblech nach Fig. 653 einfach auf den Rand des Rahmens genagelt,

wobei, fchon der fichereren Befeftigung des letzteren wegen, anzurathen if’t, die

   
7//7//W"' ‚ ,

Kehlen rings herum

durch fehräge Bretter Flg' 654120)“ Fig' 655m?‘
oder dreieckige Leiften

auszufüllen.

Fig. 654”") zeigt

den Schnitt EF von

Fig. 650. Hier mufs

der Rahmen 80m nie—

driger ein, als an den

   .. Ä'ähe lrrfrral

anderen drei Seiten,

damit die Fenf‘cer—
fpr0fi'en dal-über hill- Schnitt nach E!" in Fig. 650, “; nr Gr.

1’ ‘4 n. ur.

 

weg gehen können.

Die Aufkantungen der Tafeln und der Zinkleifien find bei _? durch Hafte befefligt,

welche auf dem Holzrahmen fef’c genagelt und bei L etwas aufgekantet find, um die

Fuge gegen das Eindringen von Schnee abzufchliefsen. Die Aufkantung darf jedoch

nicht bis an das Glas reichen, um dem Abl'lufs Fig_ 656”"’.

des Schweifswaffers freien Durchgang zu laffen. a=

Aus Fig. 655 ‘”) erfehen wir das Verfah- "fi -‘—"; -<‚ , 'f_“f ; . ..{„ . f
l ‘ ; .

ij
l

(

ren, wenn das Dachlicht ganz in der Nähe des

 

 

Firftes liegt. Der Deckftreifen ift bei B mit ‘.' ‚"“ ‘ "

der Zinkfproffe verlöthet. Eben fo gefchieht _iéjl‘ ; } P’ff

dies bei einem \Vellblechdache auf Holzfchalung, ‘ *—L_‘—l

nur dafs hier die Verkleidung des Rahmens mit ‘Tu“ ) l 5 !
 

glattem Bleche an das \Vellblech angelöthet ll—

werden mufs.

Bei einem Dachlicht ohne Holzrahmen

in einem \Vellblechdache ift nach Fig. 656‘“)

folgende Conflruction anwendbar. Man hat die

Lichtöffnung aus einer breiteren und kürzeren

\Vellblechtafel Nr. 5 herauszufchneiden, die man

       
auch durch Zufammenlöthen zweier fchmaler  

 

Tafeln erhalten kann. Um genügendes Auflager

zu fchaffen, find zwifchen die Pfetten P die zwei \

kurzen \\'inkeleifen P’ und das Zwifchenflück P"

zu mieten. Illeran wird mit der liindcckung

 $(‘lmill A B ‚

‘“ifT’i'M  vr
l.„ 11 Gr



1°ng 657'”) der Tafeln I, 2 und 3 begonnen; darauf

folgt die Platte _;‚ über welche die Dach—

‘ ‚_ _ lichttafel _; fortgreift, während fie rechts

* _. von der Tafel 7 überdeckt wird. Ge»

nügt fiir die Dachlichtöffnung, bezw.

das darauf gelöthete Dachlicht eine ge-

wöhnliche \Vellblechtafel, fo kann man

lich die oben befchriebene Verände-

  

 

 

  
rung der EifewConltruction erfparen.

} Fig. 657'“) zeigt mit den Einzelheiten

in Fig. 658 bis 660‘”) die Anordnung 
‘. _ eines folchen Dachlichtes bei cannelir—

-'- “ " __ '‚ ff ‚_„„‚„„„_„ tern Zinkblech, welche nach den] fo—

mf"°" ' eben Gefzigten keine weitere Erklärung

erfordert.

In Fig. 661““‘) fehen wir ein in

ein Rautendach eingefügtes Dachlicht‚ deffen Anfchlufs rings einen doppelten Falz

erhalten mufs. Es wäre ein Fehler, die untere Raute C wie bei A eckig aus-

 

’. “f, ‚"l’

1540 11. Gr.

Fig. 658120). Fig. 66019“),

Fig. 65912“,-

   
zufchneiden. Es mufs vielmehr C wagrecht abgefchnitten und die Ecke B befonders

eingefügt werden, wenn man Dichtigkeit an diefer Stelle erzielen will. Genau wie

bei einem Rautendache erfolgen die Anfchlüffe

der Schuppendächer an Dachlichter und Schorn—

Reine.

Die Ausfteigeluken werden mit an den

Ecken verzinkten Holzrahmen, wie bei den

Dachlichtern, eingefafft. Darüberliegt ein Deckel,

beftehend aus hölzernen Rahmen (Fig. 662),

Fig. 661‘“).

 

welcher durch zwei [ich in der Mitte kreuzende,

dort überblattete Leifl'en gegen Verfchieben      gefichert und an den Seiten mit glatten), oben

mit Wellblech bekleidet ift. Soll fiatt des letz-

‘ teren glattes Blech benutzt werden, fo mufs

„„ „ Gr_ der Deckel eine fette Bretterdecke haben. Die

 

 

279.
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Deckel find durch ein Kettchen oder Gelenk—

band an der einen und durch einen Haken

mit Oefe an der entgegengefetzten Seite des

Rahmens zu befeftigen, um das Aufheben

und Herabwerfen derfelben durch den Sturm

zu verhindern. Für die Oeffnung genügt eine

Gröfse von 60 bis 750m im Quadrat.

Zur Eindeckung der Kehlen verwendet

man 40 bis 60 cm breite Bleche, welche an beiden Schmalfeiten, alfo in der Längen—

richtung, einfache, 26 bis 28 mm breite Falze erhalten, fobald die Neigung der

Kehlrinne 506m auf lm überfteigt. Bei geringerem

Gefälle, bis 30 Cm auf lm, ift aber der doppelte Falz

mit einer Ueberdeckung von mindeftens 10 bis 15 cm

anzubringen. Hierbei können immer 2 bis 3 Bleche

zufammengelöthet werden. An den Langfeiten der-

felben, alfo an den Verbindungsftellen mit den Deck-

blechen, ift nach Fig. 663 120) der getrennte/einfache x;_„ n. ‚Gr,

Falz mit Haften anzubringen.

Haben die zufammenftofsenden

Dachflächen ungleiches Gefälle

oder eine fehr ungleiche Höhe, fo

wird das Waffer von der fleileren

oder gröfseren Dachfläche, mit

gröfserer Gefchwindigkeit in der

Kehle anlangend, das in der ent-

 

 

'l„‚ n. Gr.

Fig. 663120).

 

Fig. 664‘”).

gegengefetzten Richtung kom-

mende zurückfiauen oder gar zu—

rücktreiben, fo dafs es leicht durch

die Fal7.e auf die Schalung dringen

kann. In folchem Falle legt man

beffer eine vertiefte Kehlrinne an

(Fig. 664“), wie wir fie fchon

bei der Rinneneindeckung kennen

gelernt haben. Die Breite und

Tiefe folcher Kehlrinnen richtet

fich nach der fich darin anfam»

melnden \Vaffermenge. Bei \Vel-

lenzink auf hölzernem Dachftuhl

hat man zu beiden Seiten des

Kehlfparrens, der den Boden der

Rinne bildet, 25 °!“ breite Bretter

auf Lattenftiiclce zu nageln, die an

den Schiftfparren befeftigt find. Der

einfache Falz der Kehlauskleidung

wird um etwa 100m von den Well-

blechtafeln überragt (Fig 665 ””). 
13'!) Facf‚-chr. nach: [hmm gru. „'; ['arr/n 1885, P], 8—9 u. i:‘
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Fig. 665““)— Fig— 666‘20). Bei eifernem Dach-
‘ ftuhle find verzinkte

Eifenbleche (tatt der

Holzfchalung nach Fig.

666 1“) mittels kleiner

Schraubenbolzen mit  
% “ Gr. ‚M „_ Gr. flachen Köpfen auf den
" ' Winkeleii'en zu befefti-

gen. Das darüber zu deckende Zinkblech wird an [einen Längsfeiten um die kleine
Abkantung jener Blechtafeln herumgefalzt.

Bei Manfarden—Dächern find wir gezwungen, da, wo das flache Dach mit dem
Heilen zufammenflöfst, Gefimfe anzubringen. Bei kleineren derartigen Gefimfen,
z. B. einem blofsen Wulft, kann man eine Holzleiite, nach den Umriffen des \/Vulftcs
gekehlt, an die Schalung nageln und cliefelbe nach Fig. 667'“) mit Zink verkleiden,

Fig- 667 ‘“)- Fig. 66813?)

  
welches oben mit dem Bleche der Plattform überfalzt und unten mittels Hafte befefligt
if‘c Aehnlich ift die Anordnung in Fig. 668 ‘“), mit dem Unterfchiede, dafs der Wulft
etwas tiefer liegt, fo dafs der genannte Falz abgekantet werden kann. Zwei Ge—
fimsbleche können zufammengelöthet und bei einfachen Gliederungen mittels Schieber
mit dem Nachbarbleche verbunden werden.

Statt der vollen gegliederten Leifte kann man auch einzelne, dem Profile
gemäfs ausgefchnittene Knaggen verwenden, welche oben mit einem Brette abge-
deckt und in Abfiänden von höchl’cens 1,0 m befeftigt find. In Fig. 596 (S. 222) wurde
bereits ein folches Gefims dargeflellt und befchrieben. Sicherer ift es, die Knaggen
nach Fig. 669”°) rnit fchwachen Leilten zu benageln, um welche froh das Gefimsblech

':31.

Gcfimsbildung

bei

Manfarden-

Dächern.
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herumkrümmt. Damit lich daffelbe, mindef’tens Fig- 66912“).

von Zink Nr. 14 gebildet, nicht fenken kann,

werden in Abftänden von höchftens 2,0 m Blech-

flreifen angelöthet, welche bei 3 auf der

Schalung fett zu nageln find.

Ein anderes Mittel, folche Senkungen zu

verhindern, ilt das Anbringen der durch Fig. 539

(S. 206) erläuterten Schiebhafte unterhalb A in

denfelben Entfernungen, auf deren beweglichem

Theile das Simsblech angelöthet il‘t.      
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Um der Ausdehnung der Gef1msblechc __\

Rechnung zu tragen, löthet man an das Ende \\“ä : . ‚ ‚

des einen Blechf’creifens bei C eine 5Gm breite, \\\\ ‚

dem Profil gemäfs gebogene Zinkleif’te mit "—ÖT_“—
! C

. . . . 3 n. ur.

zwei 16m breiten Abkantungen an jeder Seite.

Unter diefe Zinkleifte greift das Nachbarblech mit einer Aufkantung bei D in dem

nöthigen Abftande, um eine Verfchiebung möglich zu machen. Diefe Aufkantungen

müffen, dem Umriffe des Geflmfes folgend, fich oben und unten verjüngen, damit

die Leifte dort nur wenig abf’ceht.

Dekäfizung Häufig werden lothrechte Wände zum Schutze gegen Feuchtigkeit oder auch

lothrechter -nur des befferen Ausfehens wegen mit Zink bedeckt, befonders die Seitenflächen

Wände" von Dachfenftern. Man verwendet hierzu \Nellblech oder cannelirtes Zinkblech, glattes

Tafelblech, die früher genannten doppelt gerippten Tafeln, Rauten, Schuppen u. f. w.

Bei Well- und cannelirtem Zinkblech genügt dabei eine Stärke von Nr. IO, während

die Hafte von Zinkblech Nr. 14 anzufertigen find. Bei Ziegelwänden kann man die

letzteren in den Fugen befeftigen; bei Sandfteinwäuden hat man jedoch entlang der

wagrechten Stöfse der Bleche Holzleif’cen anzubringen, auf welche die Hafte ge-

nagelt werden. Beffer ift es, ftatt der Holzleiften Flach—

eifen T zu verwenden, welche nach Fig. 670‘”) auf

eifernen Haken C ruhen und mittels Keilen in dem lli_ :..:

nöthigen Abftande von der Mauer gehalten werden. Die “

Bleche von 82cm Höhe und 1,0m Breite werden mit

ihrem oberen, glatten Ende nach

Fig. 671 ““) um die Leiften gebogen

Fig. 671‘”).

Fig. 670“").

und unten mittels Hüfte P, die immer

auf die fünfte Welle gelbthet werden,

mit den eifernen Stäben verbunden.

Fig. 672 ‘“) zeigt die Unterbrechung

der Bekleidung durch ein Steingefnms.

In Fig. 676”‘) wird die Bekleidung

einer Wand mit gefalzten Blechtafcln

dargeltellt, deren jede mit drei Haf-

ten nn Holzleiften oder unmittelbar

an der Mauer befefligt ift. Der mit-

telltc dicfer llafte ift an der liehrfeite

der Tafel angelöthet, während die

   beiden fcitlichen in den oberen Fnlz



 

Fig. 672 120)_ Fig- 673 ‘“)-

 

Fig. 6761“).
0 IE\ i _uci F\

  

 

   Schnitt AB.

Schnitt CD.

1125, bezw. ‘Ig n. Gr.

Handbuch der Architektur, III. 2, e.

   

Fig. 674 ‘”).

 

1/40 n. Gr.

derfelben eingreifen. In Fig. 673 ‘”)
ift eine kleine Rinne unterhalb der Be-
kleidung angebracht, um das an die
Wand anfchlagende und daran herab»
fließende Regenwaffer aufzufangen,
in Fig. 674‘”) die Befeftigung bei
einem Gefimfe und in Fig. 675”°)
die Bekleidung einer Fenf’cerlaibung.
Fig. 6771“) erläutert die Bekleidung
der Seitenwand eines Dachfenfters
mit gefalzten Zinkblechtafeln. Außer
den oberen und feitlichen Haften
finden wir noch in der Mitte der

Kehrfeite die bereits be-
kannte, aufgelöthete Oefe,
welche fich auf einem an
beiden Enden befeftigten
Haft verfchieben kann. Die
Befel‘tigung des letzteren
dürfte übrigens [eine Schwie—
rigkeiten haben. Die Schnitte
AB und CD zeigen den An—
fchlufs an das kleine Gefims
und in der Dachkehle. Solche
Seitenwände von Dachfen—
ftern kann man auch mit
Schuppenblechen oder mit
Schiefern bekleiden, nach—

dem fie nach Fig. 6781“)
eine Einfaffung mit Zink—
blech erhalten haben. Die
Schnitte EF, GH und [

zeigen die Form diefer An—

fchlüffe.

Bei Thürmen wird häufig
eine Eifen—Conftruction mit

getriebenem oder gefianztem
16

283.

Bekleidung

von

Thurmen.



 Schnitt GH.

Schnitt L

li-3;„ bezw. % in. Gr.

Zinkblech umkleidet. Hierbei ifi darauf zu fehen, dafs

das Zinkblech recht Hark genommen wird, befonders bei

grofsen, glatten Flächen, weil man gewöhnlich hierbei

gezwungen ift, die Verbindungen zu löthen, wodurch

die freie Bewegung der Architekturtheile verhindert wird.

Schwaches Zinkblech müffte in folchen Fällen fein canne-

lirt werden.

Da fich hohle Zinkblechkörper nicht frei tragen

können, ohne durch die Einwirkung der Sonnenhitze ihre

Form zu verändern, hat man fie im Inneren durch an«

gelöthete Stege von Zink oder liifen zu ftützen. Nur wenn

folche Stützen oder Spreizen fehlen oder in zu geringer

Zahl angeordnet find, werden fich die getriebenen Zink-

arbeiten ver-ziehen, beulig werden oder fich gar umlegen.

1“) Nach. Zeill'chr. (. B:mw‚ 1860, .\ 490 u. Ill. 53.
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64.

Fig. 681‘“)‚ 

u. Bl. 42,1“) Nach: Zeitfchr‚ f. Bauw. 1862, S. 489



Fig. 6831“). Fig. 6851“).

Schnitt nach OP in Fig 682.  ca. 1‘100 n. Gr.

ca. 1!25 n. Gr. ca. 1[.25 n. Gr.

Fig. 679133) ftellt die Spitze des Thurmes der evangelifchen Kirche zu Eupen

in Eifen und Zinkblechverkleidung und Fig. 6801“) den Schnitt durch einen Grat

derfelben dar.
Der Bericht in der in Fußnote 133 genannten Quelle fagt darüber: »Die Bekleidung des Gefpärres

befi;eht aus getriebenem Zinkblech von 2 Pfund pro Quadratfufs Gewicht (alfo etwa aus Zinkblech Nr. 19).

Die Sprungblätter (Krabben), aus zwei Hälften befiehend, find zufammengelöthet, mit Abwäfierung ge-

hörig abgedeckt und mittels Löthung niit den Rippen fett verbunden. Der gröfste Theil der getriebenen

Zinkarbeit wurde in Formen von Gtifseifen gefianzt und zu diefem Zwecke fowohl die Form als das Zink-

blech erwärmt, wodurch die Arbeit fehr exact und billig hergeftellt werden konnte. Das Kreuz über der

Kreuzblume ift von getriebenem Kupfer und in Feuer vergoldet.«

Fig. 681 1“) zeigt den

in Zinkblech getriebenen_

Dachreiter des Domes zu

Cöln in ganzer Anfrcht,

Fig. 682 1“) deffen Spitze,

Fig. 683‘“) die Anficht

einer Krabbe, Fig. 6841“)

die Aufficht derfelben und

den Schnitt eines Grates,

Fig. 685‘“) den wagrech-

ten Schnitt der Eifen-

Conftruction nach OP in

Fig. 682, Fig. 687‘“) die
Anficht, Fig. 686“”) den

Schnitt des Dachkammes

mit der früheren Bleiein-

deckung und Fig. 688 bis 691 13‘) einige Einzelheiten der Zinkbekleidungen.

Die in Fußnote 134 genannte Zeitfchrift befchreibt die Ausführung des Dachkammes folgender-

maßen: »Auf dem Firfteifen des Kirchendaches in der 4 Fufs hohe Dachkamm befefligt‚'deffen Ornamentik

aus Zink mit 2‘/-: Linien \\‘andflärke gegoffen ill. Im Inneren der fortlaufenden Ornamente dienen Eifen-

flangen zur Stütze gegen den \Vinddruck, und wurden zur Verhinderung eines elektrochemifchen Zer»

fetzung5procefffis zwifchen Zink und Eifen die entfiehenden Zwil'chenräume mit Afphalt ausgegoifen, der

Fig. 686134). Fig- 687 ‘“)-

 

ca. Um n. Gr.

die Stützeifen von den Zinkwandungen hinreichend ifolirt.

Das Kirchendach auf «lem Lang- und Querfchiff des Domes enthält im Ganzen 270 Quadratruthen

Dachfläche, bei einer Firfllänge von zufammen 308 Fufs rheinl.‚ die gleichmäßig mit gewalzten Bleiplatten

von 5 Pfund Gewicht pro Quadratt'ufs eingcdcckt iii. Die Verbindung der einzelnen Tafeln befteht in
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Fig. 633 ‘“) Fig. 689 W).

 
doppelten Falzen‚ während die Tafeln felbft durch angelöthete Lappen auf der Dachfchalung ange-
heftet find 133).

e) Dachdeckung mit Eifenblech.

Neben den Vortheilen der übrigen Metalldächer hat die Eifenblecheindeckung
wegen des hohen Schmelzpunktes des Eifens den Vorzug größerer Feuerficherheit;
doch ifi das Eifenblech das einzige der zur Dachdeckung geeigneten Metalle, welches
ohne fchützenden Ueberzug nicht anwendbar ift

Diefe Schutzmittel find:

I) die Anf’criche;

2) die Ueberzüge mit einem anderen Metalle, und

3) die Herftellung einer Eifenoxyduloxydfchicht
Die Anftriche können nur dann wirkfam fein, wenn fie in doppelter Lage (chen

vor dem Aufbringen der Bleche auf das Dachgerüft erfolgt find, damit fie auch
den von der Schalung bedeckten und in den Falzen verfieckten Stellen gegen das
Rollen Schutz verleihen. Auch würde nach Fertigfiellen der Eindeckung das noth—
Wendige Reinigen der Bleche von etwa fchon vorhandenern Rolle nicht mehr aus-

135) Diele Bleideckung ift, wie aus dem in Art, 217 (S. 174) Gefagten hervorgeht, inzwifchen erneuert werden. Die
Schalung derfelben befiand aus 514-Zölligen tannenen Brettern,

284.

Schutzmillel.

285‚
Anflriche.
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führbar fein. Defshalb find diefelben zunächft durch Scheuern und Reihen mit Draht-

bürfien und Befen mittels verdünnter Salz— oder Schwefelfäure (1/4 Säure und

3/4 \Vaffer) von allen anhaftenden Rof’ttheilen und Unreinigkeiten zu befreien, darauf

mit Kalkwaffer und endlich mit reinem \Vaffer abzuwafchen. Hiernach und nach

dem vollkommenen Trockenwerden, welches am befien in einem Trockenofen ge-

fchieht, werden die Bleche mit reinem Leinöl gefirichen, was den Zweck hat, die

feinen, durch das Säurebad entfiandenen Poren auszufüllen, welche durch einen

Farbenanftrich nur überdeckt werden würden. Darauf endlich erfolgt die zweimalige

Grundirung mit Bleirnennigfarbe, welche dünnfiüffig und zum zweiten Male erlt dann

aufgetragen werden darf, wenn der erfte Anftrich völlig erhärtet ift, alfo frühel'tens

nach 3 Tagen. Das Beimifchen von Siccativ, einem Gemenge von Bleiglätte und

Leinölfirnifs, um ein fchnelleres Erhärten zu bewirken, if’t durchaus verwerflich, weil

dadurch die Haltbarkeit der Oelfarbe fehr wefentlich beeinträchtigt wird13‘5). Nach

diefer Behandlung der Bleche find diefelben in genügender Weife zum Eindecken

vorbereitet; doch ifi die fertige Dachfiäche gleichfalls noch zweimal anzultreichen.

Zu diefen äufseren Anftrichen verwendet man entweder wiederum Leinölfirnifs

oder, was weniger gut, Spirituslackfirniffe, als Farbenzufatz Bleimennige oder, wenn

man an der rothen Färbung Anftofs nimmt, Graphit, dem man ein wenig Bleiweifs

zufetzen kann, wenn ein hellerer Ton gewünfcht wird. Auch metallifches Zink in

feinfter Pulverform, fog. Zinkftaub, foll, mit etwas pulverifirter Kreide dem Leinöl-

_firnifs zugemengt, einen äufserlt haltbaren Anltrich ergeben. Dagegen empfiehlt

Galtgetrm gerade für Dachdeckungen ein Gemenge von 3 Theilen gepulverter Berg—

kreide und 1 Theil Chamottemehl unter Zufatz von präparirtem Leinöl.

Nach VVz'llz'm7zs gewähren günf’tige Ergebniffe Löfungen aus Afphalt, Pech,

Terpentin oder Petroleum, und zwar ift es bei deren Anwendung nicht nothwendig,

die Anftrichflächen vorerft von Roft zu reinigen; denn fei die Fläche roflig, dann

durchdringe der Anftrich die Roßftellen, umhülle fie und mache die Rofltheilchen

zu einem Theile des Anftriches felbft. Durch Zufatz von Leinöl werde die Unlös—

lichkeit deffelben verfiärkt. Als Farbkörper eignet fich hierbei ein Gemifch aus

‘} Theilen Braunfchweiger Schwarz mit 1 Theil Mennige, Bleiweifs oder Bleioxyd.

In Amerika wird das Eifen in luftverdünntem Raume Hark erhitzt, um {eine

Poren auszudehnen und es dann mit erwärmtem Paraffin zu behandeln, welches in

jene Poren eindringt. Hiernach erfolgen noch die üblichen Anftriche.

Um günftige Ergebniffe durch diefe .-\nltriche des Eifenblechs zu erzielen, mufs

zunächft die Auftrichmaffe auch ohne Zufatz von Siccativ eine gute Trockenfzihigkeit

haben, mufs dünnflüffig fein, um auch in die kleinfte Vertiefung eindringen zu

können, mufs ferner dünn aufgetragen werden, weil fette Schichten nur fehr langfam

durch und durch erhärten oder, was viel fchlimmer ilt, an der Aufsenfliiche ein

feftes Häutchen bekommen, unter welchem die Farbe lange weich bleibt. Dies

wird um fo mehr der Fall fein, wenn der folgende Anflrich aufgetragen wird, bevor

noch der vorhergegangene völlig getrocknet und erhärtet ill. \\‘ird bei Regenwetter

ungeftrichen, fo bilden fich durch Verdunfiung der \\f'af1'ertheilchen Blafen unter der

Oelfmbe, wonach lich (liefelbe abfch'alt. (\\‘eiteres hierüber fiehe in Art. 191, S. 159.)

In Rufsland, wo Eifenblech das geubhnlichfte Deckmaterial der befferen Ge-

bäude ift, wird daffelbe fait durchweg nur durch ;\nltrichc gefchützt. Auch bei

““] [‘eher die Zul'aue zum Lein'oltirnifs liche Theil I, Band |, eine Halfte .-\bth. [. .\bl'chn. !, Kap, 6, unten il

<liw:|'cs IHfllldbllClllS .
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uns greift man, befonders bei landwirthfchaftlichen Bauten, mehr und mehr auf diefc
Deckart zurück und mufs fich hierbei auch auf Anftriche befchränken, weil Ver-
zinkungen bei den ammoniakalifchen Ausdiinfiungen der Ställe nicht haltbar find.

Ueber die nietallifchen Ueberztige der Iiifenbleche ift bereits in Theil I, Band I,
erfie Hälfte (Abth. I, Abfchn. I, Kap. 6, unter i) diefes >>Handbuches«, eben fo über
das Emailliren derfelben das Nöthige gefagt worden. Das Verzinken des Eifens
wird überall da, wo die dünne Zinkfchicht nicht der Zerftörung durch fauere Cafe
(fiehe darüber Art. 191, S. 159) ausgefetzt ift, den beften Schutz gegen Roften gewähren.
Man hat allerdings behauptet, dafs das verzinkte Eifen fchneller durch Roft zer-

freffen würde, als das unverzinkte, wenn erft an einzelnen Stellen die Zinkkrufle
durch äufsere Einfiüffe entfernt wäre. Verfuclie haben jedoch ergeben, dafs felbft
da ein Roften nicht ftattfindet, wenn nur die zinkfreien Stellen klein genug find.
Es wurde früher allgemein geglaubt, dafs fich bei Berührung zweier Metalle eine
Art galvanifcher Säule bilde, wodurch das oxydirbarfte der beiden Metalle, indem
es den Sauerfloff anziehe, das andere negativ elektrifch mache und es dadurch vor
Oxydation bewahre. Dies fei auch bei verzinktem Eifen der Fall: Zink, oxydir-
barer als Eifen, abforbire den Sauerftoff, werde aber dadurch nicht zerftört, fondern

das dem Metalle anhängende Zinkoxyd bilde eine fette Rinde, welche von Luft und
Feuchtigkeit nicht angegriffen werde und um fo mehr das darunter befindliche Metall
fchütze, als die gut gereinigte Oberfläche des Eifenbleches, in das gefchmolzene Zink
eingetaucht, eine Legirung mit demfelben eingehe. Hiervon ift nach Tn‘zmzrzmz
wahrfcheinlich nur das Letztere richtig. Diefe Zinkeifenlegirung foll felbft an folchen
Stellen, wo die Zinkkrufte abgefprungen ift, noch lange Zeit das der Atmofphäre
ausgefetzte Eifen vor Roft bewahren.

Andererfeits ift allerdings auch bei verzinktem Eifenblechen ein fehr fchnell fort-
fchreitendes Roften beobachtet werden. Dies kann auf verfchiedene Urfachen zu-
rückzuführen fein. Sind durch Abfpringen der Zinkfchicht beim Befeftigen gröfsere
Stellen des Eifens blofs gelegt, wie dies vorkommen kann, wenn das Zinkbad fehr

heifs gewefen ift, fo wird fich das Eifen bald mit einer Lage pulverigcn Oxyds be—

decken, welches nicht mit dem Metalle zufammenhängt, wie das Oxyd beim Zink

und die Patina bei der Bronze, und defshalb keinen Schutz gewährt, fondern im

Gegentheil angeblich in elektrifche \Ä’echfelwirkung mit dem Metalle tritt und fo

die Zerftörung deffelben befördert. Da auch die noch übrige Zinkkrufte dadurch
fehr fchnell vernichtet werden wird, fo mufs das, Durchfreffen des Eifenbleches

fich fehr fchnell ausbreiten. Eine andere Möglichkeit ift die, dafs die Verzinkung
nicht mit reinem Zink ausgeführt war, fondern unter Zufatz von Blei erfolgte, wobei

fie bei Weitem nicht eine fo innige Verbindung mit dem Eifen eingeht, oder dafs

diefelbe, wie dies in England und Frankreich heute noch vielfach gefchieht, auf

galvanifchem Wege hergeftellt wurde, wobei die Zinkhülle nur eine äufserft dünne

wird. Endlich kann noch die Atinofp11äre in der Umgebung des durch Verzinkung

gefchützten Daches fauere oder animoniakalifche Gafe enthalten haben, welche die
Zerftörung der Bleche beförderten. Keinesfalls find bis heute die Erfahrungen über
die Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit des Zinkfchutzes bei Eifen abgefchloffen.

Da, WO das Eifenblech dem Angriffe von Säuren ausgefetzt ift, empfiehlt fich

die Verbleiung deffelben. Diefes Verfahren, obg'cich fchon vor 40 Jahren von

Rabafel als Schutz verzinkter Bleche ausgeführt, wobei es fich nicht befonders be-

währt hat, wird neuerdings allein bei Eifenblechen angewendet. Wir wollen auf

286.

Metallifche

Ueberzüge :

Verzinkung.

287.

Verbleiung.
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diefe Deckart fpäter noch zurückkommen und jetzt nur noch bemerken, dafs, wenn

die dünne Zink- oder Bleihülle etwa beim Eindecken irgend wo abfpringen follte,

diefe Stelle durch Ueberlöthen von Neuem gefchützt werden kann.

Durch den fog. Inoxydations—Procefs oder das Bowzr-Bmfi’fche Verfahren kann

endlich das Eifenblech ohne fremde Ueberzüge gegen das Rotten gefchützt werden.

Die Beobachtung,} dafs eiferne Thürbefcliläge ]ahrhunderte lang den Einflüffen der

Witterung getrotzt haben und heute noch fo wohl erhalten find, wie zur Zeit ihrer

Herl‘tellung, weil ihre Aufsenfeite mit Magneteifen, Hammerfchlag, d. i. Eifenoxyd-

oxydul, überzogen if’t, führte ßa7yj‘ auf den Gedanken, das Magneteifen als gleich-

mäfsige Schutzfchicht auf den Eifentheilen zu erzeugen. Zu gleicher Zeit fuchten

die Gebrüder Barmer daffelbe Ergebnifs auf anderem Wege zu erreichen; doch erfi,

als beide Erfinder zu gemeinfamem Handeln fich vereinigt hatten, gelang es ihnen,

die Oberfläche der Eifentheile, gleich viel ob Schmiede oder Gufseifen, mit einer

ganz beliebig dicken Magneteifenfchicht zu überziehen, welche fich bei Schmiede-

eifen erft bei einer weit die Elafticitätsgrenze überi‘teigenden Spannung ablöst, bei

Gufseifen jedoch felbft bei Bruchbelaftung unberührt bleibt. Bei diefem Verfahren

werden die Bleche in einem Flammenofen, der mit drei Gasgeneratoren in. Verbindung

fteht, auf 600 bis 700 Grad erhitzt und während der erften, 15 Minuten andauernden

Periode den Generatorgafen mit Luftüberfchufs ausgefetzt, wobei fie fich in Folge

des Sauerltoffgehaltes der Gafe mit rothem Eifenoxyd überziehen. In der zweiten,

2_0 Minuten währenden Periode werden unvermifchte und unverbrannte, daher redu-

cirend wirkende, Sauerftoff anziehende Generatorgafe über die Bleche geleitet, welche

durch ihren Gehalt an Kohlenoxyd und Kohlenwafferftoffen das rothe Eifenoxyd in

das blaue, rofifchützende Magneteifen verwandeln.

Wenig kohlenfioffhaltiges Schmiedeeifen erfordert in einer dritten Periode die

Ueber-leitung von auf 700 Grad überhitztem \\"afferdampf. Durch Wiederholung des.

Verfahrens kann die Dicke der magnetifchen Oxydfchicht nach Belieben vergröfsert

werden 137).

Solcher Schutz hat fich bei eifernem \Vellblech vorzüglich bewährt, welches

felbfi eine geringe Biegüng ohne Verletzung der Schutzdecke vertragen hat. Wo

folche abfprang, rof‘cete immer nur die verletzte Stelle, ohne dafs fich die Oxydation

weiter ausbreitete. Für die Anwendung diefes Verfahrens fpricht auch feine Billigkeit.

welche die des Verzinkens wefentlich übertrifft, fo wie die Erfahrung, dafs auf fo

behandeltem Eifen Emaillirungen vorzüglich haften.

Die Verbindung der Eifenbleche erfolgt nur durch Falzen oder Nieten, obgleich

das Löthverfahren bei verzinktem Blechen allenfalls ausfülirbM ilt 155).

Wir können folgende Eindeckungsarten mit Eifenblech unterfcheiden:

i) die Deckung mit Tafelblech,

2) die Deckung mit \Vellblech,

3) die Deckung mit verzinkten Formblechen‚ Kanten u. f. w.,

4) die Deckung mit emaillirten Formblechen,

und endlich, lich hier noch anreihend:

5) die Deckung mit Platten aus Gufseifen.

““) Nach Deulfchc Bunt. 1984, S. „.,.

“*) Ueber die Dicke, .\'nmerixung u. (. w, der Eifcnbleehc liche ;r, :|. U., Kap. 6, umrr ".
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1) Deckung mit Tafelblech.

Die gewöhnliche und ältefte Eindeckungsart mit Tafelblech hat eine grofse
Aehnlichkeit mit der Kupfereindeckung. Die Decktafeln werden an ihren fchmalen
Seiten, den wagrechten Stöfsen, durch den einfachen liegenden Falz, in den man

bei flachen Dächern eine mit
Mennigfarbe getränkte Hanf-
oder _Iutefchnur einlegen
kann, zufammengehängt, und
zwar ohne Hafte, wogegen
die Langfeiten, durch fiel]ende
Falze verbunden, folche Hafte
nach Fig. 692139) erhalten.
Fig. 693 139) zeigt den Haft
in der Seitenanficht und
Fig. 694139) mit gefalzten

Lappen. Diefe Hafte werden in Abfiänden von 40 bis 500m mit je zwei Nägeln
auf der Schalung befefligt. Die eine Blechtafel if}, wie aus Fig. 695 u. 69613”)

Fig. 692. Fig. 693. Fig. 694139).

 

Fig. 695. 4 Fig. 696139}. Fig. 697. Fig. 698‘”).
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hervorgeht, um 1cm höher aufzukanten, als die benachbarte. Aus Fig. 695 erfehen
wir den Zufchnitt der Aufkantungen an der Dachtraufe, aus Fig. 697 bis 699139)

das allmähliche Umfalzen der Bleche bis zur Voll—
Fig' 699139)‘ endung. Um an die Firf’t- und Gratfalze die fenkrech—

ten Falze anfchliefsen zu können, werden diefe nach
!@ Fig. 700139) niedergefchlagen, worauf die erfteren genau

, @ eben fo ausgeführt werden, wie die iibrigen. Natür—
.\\““““"W“‘ii\““‘“*$®”/j"”?)w [„ ' lich werden alle Falze mö lichft nach der Seite um—
&\\\\\&\Ä\@ä\\wll gebogen, welche der Wetferfeite entgegengefetzt ift.

1,5 “. Gr, An der Traufe erfolgt die Befeftigung mittels eines
Vorftofsbleches, wie früher befchrieben.

Hiervon abweichend ift die Eindeckung mit verzinktem Tafeleifenblechen. Diefe
haben den Zinkblechen gegenüber eine nur geringe Ausdehnbarkeit, etwa 21/2-mal
Weniger als erfiere, und werden defshalb auch in Weit geringerem Mafse von Tempe
raturunterfchieden beeinflufft. Die Eindeckung mit verzinktem Eifenblechen, wie fie
Hein, Ly/zmamz & Co. in Berlin liefern, kann fowohl auf Sehalung, als auch auf einfacher

    

  

 

  

 

139) Nach: Die Arbeiten des Dachdeckers etc. 2. Aufl. Darmftadt 1866. Taf. 28,

29x .

Gewöhnliche

Eindeckung.

292.

Eindeckung

mit verzinktem

Blechen.
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Fig. 700 13‘-‘).

 

  

 

1/25 11. Gr.

Lattung vorgenommen werden. In letzterem Falle if‘c die Entfernung der Sparren

und Latten von der Gröfse der Blechtafeln abhängig, fo zwar, dafs unter den

Querflöfsen Gets Latten liegen müffen, die im Uebrigen höchftens in Abftänden von

35 cm befefiigt werden. Da die Tafeln gewöhnlich 160 cm lang und 80 cm breit find,

nach Abzug der Abkantungen aber 151 und 73 cm, fo folgt daraus die Lattungsweite

 Fig. 701. 1? = 30,2 Cm von Mitte zu Mitte. Bei
0

‚3 der Eindeckung auf Schalung iPc der Fig. 702.

" Sparrenabf‘rand unabhängig von der

Tafelgröfse.

Behufs Eindeckung werden die

Tafeln an den 4 Ecken nach Fig. 701

ausgefchnitten und an den 4 Seiten auf-

gekantet, bezw. gefalzt. Den Abfchlufs

am Giebel eines überflehenden Daches

_, mittels verzinkter Giebelleif’te zeigt

Fig. 702. 132,5 n. Gr.

Zur Befeftigung der Decktafeln an

den Langfeiten dienen Hafte aus Gem

breitem, verzinktem Eifenblech, welche, ähnlich wie in Fig. 693, zum Theile auf—

gefchnitten find, um eine Hälfte nach links, die andere nach rechts umbiegen zu können.

Der Abftand der Hafte von einander beträgt etwa 50 cm. Ihre Aufkantungen werden

nach Fig. 703 u. 704 erft um den wagrechten Lappen der linken, dann der rechten

Tafel gebogen. Ueber diel'en Stofs wird nunmehr nach Fig. 705 eine dreifeitige

Deckleifte gefchoben, deren Nähte zu verlöthen find. Die wagrechten Falze der

Bleche werden nach Fig. 706 einfach in einander gehängt und mit einem Haft von

„
15

m.
.„

„  
E;
‘; - 730 -—. ‚;

140 n. Gr.



     
     

  

 

 

\\\j   
3,0 cm Breite befeftigt. Die

Eindeckung am Firft er-

folgt wie bei den fenk-

rechten St6f5en, nur dafs

die Tafeln der Dach—

neigung entfprechend auf-

zukanten find, während an

der Traufe diefelben mit

einem Wulft nach Fig. 707

über ein 60 cm breites Vor-

f’tofsblech fortgreifen. Es
empfiehlt lich, die Dachhöhe gleich ’/45 bis 1/10 der Gebäudetiefe zu wählen.

Die Eindeckung mit verbleitem Blech kann eben fo oder auf folgende Weife
nach den Angaben von Hein, Lz‘/mumn &" Co. ausgeführt werden ““). Die gröfsten
Abmeffungen fol’cher Bleche betragen 160 und 1006m. Da bei der Eindeckung für
den Seitenfalz etwa 36m, für den Längenfalz aber 96m, im Ganzen alfo ungefähr

13 Procent verloren gehen, fo beträgt die Deckbreite

926m und die Decklänge 15161“, wonach fich die

 

l‚'g‚;‚ n. Gr.

 

Fig. 708 N°).

'-———-1 Eintheilung der Sparren und Latten zu richten hat.

A5i_i Bezüglich der letzteren ift zu bemerken, dafs fie nicht

é auf die Sparren aufgenagelt, fondern in diefelben ein-

.2ä_ ;_ gelaffen oder zwifchen fie gefchoben werden müffen, 
damit ihre Oberfläche mit der der Sparren in einer

Ebene liegt. Die Stärke der verbleiten Bleche beträgt

0,6 mm. Fig. 708 M“) zeigt, wie diefelben, ähnlich wie

vorher, an den Ecken ausgefchnitten werden. Die
Befeftigung an den Langfeiten erfolgt mittels Hafte von 40m Breite und 16cm Länge,
gleichfalls von verbleitem Eifenblech, welche nach Fig. 709 14“) auf die Sparren ge-
nagelt und mit den Deckblechen verfalzt werden. Statt einer befonderen Verfirftung

wird eine ganze

Fig- 7°9“°) Tafel nach Fig. Fiä— 710”°)'

710“°) übergelegt

und wie fonft mit

 

 

den anderen ver—

bunden. Im Ueb-

rigen verfährt man
  

140) Nach: Deutfche Bauz. 1885, S. 4594

293.
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Flach gewelltes

und Träger
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236.

Berechnung
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deckungen

252

bei diefer Eindeckung eben fo, wie bei derjenigen mit verzinktem Tafeln. An Schorn-

fteinen, Dachlichtern und fonfligen Dachdurchbrechungen wird fich Löthung, die

übrigens leicht ausführbar ift, nicht immer vermeiden laffen.

Häufig wird die Eindeckung mit eifernen Tafelblechen über alten Holzfchindel-

dächern als Unterlage ausgeführt. Dies bietet keine Schwierigkeiten; nur hat man

darauf zu fehen, dafs die Nagelung der Hafte eine genügend fichere ift, was man

fchliefslich durch Einfügen von Bohlenftücken zwifchen die Sparren oder durch

Aufnageln von Latten für die Stöfse der Bleche quer über das Dach hin er-

reichen kann.

2) Deckung mit \Vellblech 1*“).

Das \Vellblech, gewöhnlich verzinkt, wird zum Zweck der Eindeckung von

Dächern in Tafeln von 1,40 bis 3,00 m (auch 6,00 m) Länge bei 0,00 bis 1,30m Breite

und 0,5 bis 6,0 mm Stärke angefertigt 142). Man unterfcheidet hierbei flach gewelltes

Blech, ähnlich dem Zinkbleche, und Trägerwellblech, welches im Querfchnitt halb-

kreisförmige oder nahezu halbkreisförmige Wellen hat,

zwifchen welche nach Fig. 711 1“) lothrechte Stücke Fig- 71,11“).

eingefchaltet find, fo dafs die Wellenhöhe H, fo wie '

die Wellenbreite B bis zu 200m ausgedehnt werden.

Die flach gewellten Bleche haben, beim Verhältnifs der

Wellentiefe zur ganzen Wellenbreite meifiens wie 1 : 5, J

nur ein geringes \Viderf’tandsmoment, wefshalb fie bei

Verwendung zur Dachdeckung durch Pfetten unterf’tützt

werden müffen, die in der Regel nicht mehr als 1,50 m weit aus einander liegen, während

die Trägerwellbleche den Vortheil eines fehr grofsen \Viderftandsmomentes bei ver-

hältnifsmäfsig fehr kleinem Eigengewicht gewähren, woraus folgt, dafs fie nur an

ihren Stöfsen unterftützt zu werden brauchen oder bombirt, d. h. gewölbartig ge-

bogen, zu einem großen Bogen zufamrnengenietet werden können, deffen Auflagen

enden durch einen wagrechten Anker mit einander zu verfpannen find. Wir haben

es hier nur mit der erften Art der Dächer, alfo mit den unterftützten \Vellblechen,

zu thun, wobei hauptfächlich die flach gewellten und die kleineren Formen der Träger-

wellbleche zur Verwendung kommen. Von den \\’ellblech-

dächern der zweiten Art war bereits im vorhergehenden Fig. 7121“)-

Hefte diefes >>Handbuchesa die Rede.

Die Berechnung des Trägheits- und \Viderftands-

momentes für flach gewellte Bleche ift aus Art. 261 (S. 206)

zu erfehen; diejenige für Trägerwellblech gefchieht nach

Lands/mqgr“*) in der folgenden Weife.

Das Trägheitsmoment einer Welle für die wagrechte Schweraxe ill

eben fo groß, wie dnsjenige des Querfchnittes in Fig. 7x2 ‘”). Letzterer be—

fteht aus den Querfchnitten der beiden halben Kreisringe und der lothrech»

„
„ ‚9„.‚
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ten Zwifchcnftiicke. Für einen halben Kreisring it't (las 'l‘rägheitflnonient
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TH. Die Gl.|s— nnd \VcllbleChdeekung der cifernen Dächer. Darmfladt ISS7.

 

 
“') Unter Benutzung von: I‚\Nl)\IIl-lltt.,

S. 134 u. ff.

1“) Siehe hierüber Theil Ill, Band 2, Heft ; (.\bth. Ill, .\bfehn. 7, .\‚ Kap. 6, unter b, 2,\ dicfes anndl:uchcs'‚ > xo_<.

1“| Aus: L,\\i>s|iiiitt., :|. a. 0. Im \‘urliegendcn Kapitel find mehrere (liches am drin eben genannten, im gleichcn

Verlage erfehienuncn Buche und unter freundlicher Zuflinnnnne LiC) Henn Verfaffer> \'cr\\'entlct Wurden

“H .\. n U., S. „5.



in welchem Ausdrucke is das Trägheitsmoment des halben Kreisringes für defl‘en Schwerpunktsaxe „vs und

 

 

 

. ‚ /, ? / /f die Querfchnittsfiiiche delTelben bedeuten. Nun lfl ] : );) und 5 : —21- + —l; demnach

(} ’ 172 /‚ 11. !)
_ — r: 8 (— — —) .

71 75 + 2 4 112 Tr
Ferner i[1

/»‘ it 6 11 71 o /‚2

” e’**ff‘” _ T“T?
daher

‚ b3nr3 fin8 /12 /11;) /!37c5 [w)/fin /;-’?‚/;
’—*— 16 +7 (T+T —T+T+" 2 '

Das Trägheitsmoment einer ganzen Welle, auf die Breite ]? = 2 J:, ia:
/1" /1 /1'-' n 193

 

 

\ 17311 „ 3 2 R _ l>’/'zn7*‘=°1T+“s—+”'”+Tl=flä“+ —+"“"t £ 1-10
Bei geringen Werthen von 8, wie fie hier vorausgefetzt werden können, iR das Trägheitsmoment der
Blechdicke direct proportional.

Nach Landséfl'g kann die Beanfpruchung des Eifenblechs bei Dach—Con—
f’cructionen unbedenklich zu k:1000kg fiir llicm des Querfchnittes, das Eigen-
gewicht des flachen Wellbleches, wie früher beim Zink, zu 8 bis 12kg und das—
jenige des Trägerwellblechs zu 12 bis 18kg für 1‘lm fchräger Dachf’läche angenom-
men werden. Rechnet man, wie in Art. 26I (S. 208), im Mittel 10 kg, fo ift nach

dem dort Gefagten das \Videritandsmornent bei Eifenblech W: %;

1ft ;) ungünitigitenfalls wieder gleich 125%, fo wird W: 1,55 62 und man
erhält ?, die für ein Profil zuläffige frei tragende Länge.

628,94\/K‚
P

e = 0,8 [/W.
Es ergiebt [ich nach Landséw'g beifpielsweife für die Formen der Tabelle von

HEÜZ, Le/zmmm &" Co. in Berlinl45):

und, wenn man p : 125kg letzt,

 

   

   

\ _ Gewicht fürProfil 0 W u 1qm

1,375 14,18 3,01 12,51/.

3T? [ 1,25 12,39 2,37 11,4
I 1,125 11,60 2,73 10,2

4 Il 1,0 12,313 2,81 9,4
F I 0,375 10,77 2,63 8,22

Millim. auf Centim. bezogen Met. Kilogr.

Man kann demnach bei Verwendung von flachen Eifenwellblechen bequem
Pfettenabftände von 2,5 bis 3,5 “‘ anordnen, wobei das Eigengewicht des Wellbleches
für 1qm fchräger Dachfläche 9 bis 11kg beträgt.

Die obigen Formeln gelten auch für Trägerwellbleche, da das Mehrgewicht
der Tafeln fo gut wie gar keine Rolle fpielt. Fiir die Trägerwellbleche von Hein,
Le/zmamz & Co. zu Berlin und jene von }?zmä Hz'lg5m zu Rheinbrohl 145) ergeben
fich folgende Werthe:

 

U5) Siehe Theil III, Band 2, Heft 3 diefes »Handbuchesc, S. 105.

““ Siehe die betr. Tabellen ebendaf.‚ S, 106.
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' ‘7 ; .. ht :, ‘
Profil ‘ 0 ] 11 t (““C Profil 3‘ a II' „ Gewmh‘

& ‚‘ . für Im“ 1‘ für 1qm

5a ll 1 17,0 ! 3,30 12,„ A l 1 20,37 3,60 13,0

6 “ 1 25,2 ‘ 4,02 13,1 9 ‘, 1 27,00 4‚15 15,0

7 1 1 l 33,0 ‘ 4,60 15.e (? }\ 1 34,06 4,„ 17,0

s ‘ 1 l 40,.-‚ ‘ 5,10 17 „ D .l 1 44,92 5,„ 18,0

1‘ Millim. aquentim‚j Met. \ Kilogr. il Millim. aquentim. Met. Kilogr.

il bezogen i .‘ ll bezogen
11 1

 

Für Pfettenabfiände über etwa 3,5 m empfiehlt fich die Verwendung des Träger—

wellblechs.

vi?1iéam Die Vortheile der \Vellblechdächer im Allgemeinen find fchon in Art. 262

der \Vellblech- (S. 209) bei der Eindeckung mit Zinkwellblech hervorgehoben worden. Hier treten

deckung- nur noch die Vorzüge hinzu, welche das Eifenblech überhaupt vor Zinkblech hat,

alfo hauptfächlich der wefentlich höhere Schmelzpunkt des Eifens und feine geringere

Ausdehnungsfähigkeit.

Dflc;n9c8i-gung Als geringfte Dachneigung für folche Dächer wird das Verhältnifs von 1:21/2

„„ ' bis 123 empfohlen, obgleich auch Neigungen von 1 : 4119 hin und wieder ausgeführt

U;Effäfäüg“éf worden find. Von der Gröfse des Neigungsverhältniffes 1 : n hängt die Ueberdeckung

' der Bleche an den wagrechten Stöfsen ab. Nach Laizdsäe;g ift die Gröfse der Ueber-

deckung u aus der Formel 71 = (15 n —— 2 712 — 10) Centim. zu ermitteln. Danach

wird für '

1:1,5 1:2 112,5 113 1:3,5 114

u = 8 12 15 17 18 18 ml

Auch bei {teileren Dächern als 1 : 1,5 ift 11 nicht kleiner als 8cm zu nehmen,

eben fo bei flacheren als 1 : 4 nicht gröfser als 18 cm.

Unf5r9l'age Niemals werden Eifenwellblechdeckungen auf Schalung, felten auf Holzpfetten,

der \Vellbleche auf denen die Befefligung wie bei den Zinkdächern flattfindet, fait immer auf eifernem

“nd Verbindu“3Dachftuhle angeordnet. Die Verbindung der Bleche in der Richtung der Wellen,
d (Ib . . . . . .
Me cn alfo bei ihren fenkrechten Stöfsen, gefch1eht durch Nietung 1m Wellenberge, weil 1n

. ua\113. 7I_‚ }.

ni»u«„n'r:,

 

den \Vellenthälern der VVaf1'erabflufs (tattfindet, und zwar entweder genau im Scheitel

des \Vellenberges (nach Fig. 713‘“) oder etwas feitlich (nach Fig. 714143). Die mit

Rückf1cht auf die \Vetterfeite erfolgte Ueber-

deckung beträgt dabei nur 4,5 bis 7,06“). Um Flg' 714m)“

nicht zu kleine Nietköpfe zu bekommen, durch “\W

welche das Ausbrechen der Niete verurfacht

werden könnte, empfiehlt es fich, felbft bei

nur 0,6 mm flarken Blccl1en nicht weniger als (jmm ftarke Nietc zu verwenden. Häufig

werden aus demfelben Grunde kleine l’lättchen von liifen, Zink oder Blei zwifchen

Blech und Nietkopf gelegt. Von dem Verfahren, über den äußeren Nietkopf der

‘m n. (ir.



Dicl1tiglceitwegen

kleine Blechkap-

pen (Fig. 715 “”)

zu löthen, iPc man
 

 

abgekomn1en,

\\Cil dabei zu
leicht Säure unte1 die Ixappelfiiefst, wodu1ch das Blech der Zeritörun<7 anl1eimféillt.
Die Niete liegen 15 bis-‘106111 \on den Enden der Tafeln entfernt, dann aber in
Abftänden von 50 bis GOCH‘ von einander, Gewöhnlich laufen die fenkrcchten
Fugen in einer Linie vom Firft zur Traufe hindurch; feltener werden die Tafeln
im Verbande verlegt.

1,‘4 11. Gr.

Die wagrechten Fugen werden 111eiftens und befonders dann nicht \ernietet‚
wenn fie durch Pfetten unterftiitzt find. IPC dies bei fcl1webendem Stofse nicht der
Fall, fo 111ufs eine mindeftens doppelreihige Nietung deffel ben in den \Vellenbergen
ftattfinden welche aber fcl1wer ausf'uhibar und uenig dicht ift. Auch hier empfiehlt
es ficl1, zur E12ielung von Dichtigkeit mit Mennigfarbe getränkte Leinuandft1eifen
z11ifchen die Bleche zu legen, wenn man nicht abf1c1tl1ch die Fugen der Abf1’1'hrung
des Schweifswaflers wegen offen halten will.

Die Pfetten werden am vortheilhafteften in folchen Entfernungen von einander
angeordnet, dafs die Bleche in der Mitte und an den beiden Enden alfo an ihren
wagrechten Stöfsen, unterftützt werden Nur bei der Ver“endung von Trägerwell—
blech oder Harken, flach geuellten Blechen genügt die Unterflützung der Enden.
Die Verbindung der \Vellbleche mit den Pfetten gefchieht durch Hafte, welche aus
3,5 bis 6‚omm ftarkem verzinktem Eifenblech 3 o bis5‚mm breit gefchnitten ue1den.
Die Hafte find in den Wellenbergen mit I bis_ Nieten oder Schrauben befeftigt
und defshalb auch ein wenig gebaucht. Ihre Zahl hängt von der Dachneigung und

der Möglichkeit ab, dafs die

Deckung durch den Sturm ab-

gehoben werden kann; dann

erhält fcl1on jede zweite Welle
einen Haft.

Man kann bezüglich der

Lage der Pfetten zwei Fälle

unterfcheiden: entweder können

ihre Flanfche parallel zur Dach—
fiäche angeordnet fein, fo dafs

die VVellbleche unmittelbar

darauf aufruhen, oder die Pfet-

tenftege liegen fenkrecht, die

Flanfcl1e im Winkel zur Deck-

fläche. Im erfieren Falle werden

nach Fig. 716 u. 7171“) die

Bleche mit ihrem oberen Ende

auf den Flanfchen der Pfetten

vernietet; der obere Kopf des

Nietes mufs‚ um die glatte Auf-

lagerung des darüber liegenden

Fig. 715MB).

 

     
3co.

Verbindung

der Bleche

unter einander

und

mit den Pfetten

durch Hafte.



    

 

1; n. Ci.

Bleches zu ermöglichen, verfenl<t fein, dabei aber, um das Ausbrechen des befefiigten

Bleches zu verhüten, nach Fig. 718 1”) die Lochränder deffelben mit faffen. Bei den

Perfonenhallen des Münchener und Züricher Bahnhofes find auf
Fig. 7x8‘“).

//zä
1-3 1), Gr.

10 bis 15 Wellen immer zwei Nietungen angebracht. Am oberen

\Vellblech find die Halte angenietet oder angefehraubt, welche

bügelartig die Flanfche der Pfetten umfaffen, doch mit (0 viel

Spielraum, dafs die Bleche dadurch nicht an ihrer Ausdehnung

  

gehindert find.

Bei den vom \Valzwerk Germania bei Neuwied ausgeführten Bahnfteig-

hallen des Bahnhofes zu Uelzen find die \Nellbleche auch an den wagrechten Stöfsen,

nach Fig. 719 fich 10 cm tiberdeckend, vernietet und aufser—

dem mit Halten an den Flanfchen befeftigt. Diele Be» Fig. 719.

fei°tigungsart eignet fich nur für fchmalere Dächer, weil

die Verfchiebungen nicht mehr in den einzelnen Blechen,

fondern in ganzer Dachbreite erfolgen können. Bedenk-

licher ift das am Bahnhof Alexanderplatz der Berliner

Stadtbahn angewendete Verfahren, auch die Halte mit den

Pfetten zu vermieten (Fig. 720 u. 721 l”). Das Verfchieben

der \Vellbleche ii°t hier nur dann möglich, wenn die Halte

 

«‘ . rn— .-Iwg. ‚zo Tig.

 
Hu.l}x “n (‘n.
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Geh etwas biegen; anderenfalls mufs die Vermietung an den Blechen reifsen. In
Fig. 720 fehen wir, dafs zwifchen beide Bleche an der Nietftelle ein Futterftiick ein-
gelegt ift, welches dem Zweck hat, diefelben fo weit von einander zu halten, dafs
an den Kehrfeiten abfliefsendes Sclnveifswafl'er durch die Fuge hindurch und auf
die Oberfläche des unteren Bleches gelangen kann.

Stehen die Pfetten mit ihren Stegen, was aber felten vorkommt, lothrecht, {0
können die \Nellbleche nicht mehr unmittelbar auf ihnen aufruhen Fig. 722'”)
verdeutlicht eine Anordnung, bei welcher ein \Vinkeleifen, deffen l"tumpfer Winkel
der Dachneigung entfpricht, mittels einzelner gewöhnlicher \Vinkeleifenftiicke mit
den Flanfchen der Pfetten vermietet ilt.

Fig. 722143). Fig. 723148).

  
P"; n. Gr. 14 n, Gr.

Die Befeftigung der Wellbleche mittels Hatte erfolgt, wie früher befchrieben. Bei
der in Fig. 723 ‘“) dargeltellten Conitruction iit auf die oberen Flanfche des I-Eifens
ein etwas breiteres Blech gemietet, deffen überftehendes Ende, der Dachneigung ent-
fprechend gebogen, zur Vermietung des oberen Auflagers der \Vellbleche benutzt wird.
‘ Bei der Befeftigumg am Firlt hat man die Anordnung bei zwei Firltpfetten von
derjenigen bei nur einer Firflpfette zu unteri‘cheiden. Im erfien Falle dienen die
beiden feitlich der Firltlinie liegenden Pfetten als Auflager für die oberlten Well—
bleche. Der Zwifchenraum zwifchen denfelben muß: durch eine befondere Firftkappe

gedichtet werden, welche man
ebenfalls aus \Vellblech oder auch
Tafelblech biegen kann.

Bei Benutzung eines nach

Fig, 724 W).

einem Halbmefl‘er von 25 bis

500m gebogenen Wellblechflückes

(Fig. 7241“) müffen deffen Enden

in genügender Weile die oberften

Deckbleche überdecken und mit

ihnen vermietet werden. Statt der

kleinen Kappe kann man nach

Fig. 725‘”) auch ein ganzes, in

der Mitte gebogenes Wellblech

verwenden, welches mit den Firft—

pfetten durch Nietung, mit den

I7

 
1,';g n. Gr.

Handbuch der Architektur. In 2, e.

301.
Eindeckung

um Firflz.
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nächf’c tieferen durch Hafte verbunden ift. Wie bei den Zinkdächern haben wir

aber auch hier gepreffte Firftbleche, eine Erfindung des VValzwerkes Germania, welche,

wie Fig. 726 darftellt, mit den oberfien \Vellblechen und zugleich mit den Haften

vernietet werden. Bei der

Herflellung der Firftkappe

aus Tafelblech ilt eine Blech-

fiärke von 1,00 bis 1,25mm

genügend. Fig. 727“) zeigt

Fig. 727143).

eine Anordnung, wie wir fie

ähnlich fchon bei den Zink-

n7ellblechdächern kennen ge—

lernt haben, jedoch mit der

' Befehränkung, dafs das die

Wellen am Rande der ober—

ften Platten abfchliefsende

Blech angenietet werden

mufs. Die einzelnen Tafeln

der Firftkappe überdecken

{ich an den Stöfsen 3 bis

46m und werden dreimal vernietet, fo dafs die aufserf’ten, .‘3mm fiarken Niete etwa

3,0 bis 3,5 cm vom Rande abf1tzen.

Um der Längenausdehnung Rechnung zu tragen, werden beim unteren Firft-

 

‘,‘10 11. Gr.

bleche in Abftänden von 5

bis Gm die Nietlöcher läng-

lich geftaltet.

Fig. 728‘”) zeigt eine

ähnliche Kappe, bei welcher

aber ftatt der vor Kopf be-

fef‘tigten Bleche auf die oberen

Ränder der W'ellbleche zwei

Formbleche genietet find,

deren Wellen allmählich nach

oben zu in flaches Blech

übergehen, welches mit der

 

Kappe zufammengefalzt ilt.

Einfacher ift die in

Fig. 729““) dargeltcllte Anordnung, bei welcher das wulltartig gebogene und auf-

genietete Firftblech an beiden Seiten in Lappen cndigt, Welche in die \Vellenthäler

1]„ n. Gr.

der l)ecl<blcche hineingcbogen iind.



Fig. 729‘“).

 

Ilm n. Gr.

‘hg n. Gr.
 

Bei derFirft-Conflruction in
Fig. 730‘”) ftofsen die oberften
Deckbleche, fonf’t auf den Pfet—
ten aufliegend, gegen den
Steg der Firftpfette und find
am oberen Flanfch des U»EifenS
angefchraubt. jene Deckbleche
bekommen dadurch eine
flachere Neigung, als die übri-
gen. Ueber den offenen Firfl
i1‘t ein flaches Blech gebogen
und zugleich mit dem oberften
\Vellbleche auf dem U-Eifen
verl'chraubt. Es wäre vortheil-
haft, bei diefer Conftruction das
Firftblech 10 bis 156111 über
den Rand des Deekbleches
hinabreichen zu laffen, weil
fonit eine Dichtigkeit der Fuge
fchwerlich erreichbar {ein wird.
Die erwähnte Ungleichheit der
Neigung der Bleche kann man
übrigens dadurch leicht ver—
meiden, dafs man unter die
Firftpfetten ein Futterftück
von Flanfchenftärke unterlegt.

Daffelbe kann gefchehen, wenn
man aus Erfparnifsrückfichten
die Firftpfetten überhaupt

fchwächer nehmen will, als

die anderen.

Soll der Firft auch bei einem

Eifenwellblechdach architek—
tonifch ausgebildet werden,

fo mufs man einen Holzbalken

nach Fig. 731 ‘”) aufbolzen

und denfelben mit profilirtem

Zink—, Kupfer-, verzinktem

Eifenblech oder VValzblei um-

kleiden, welches wie in Fig. 729

an beiden Seiten zu Lappen
ausgefchnitten ilt, die fich in

die \\r'ellenthäler hineinlegen.

Auch Leiterhaken laffen lich

an diefem Holzbalken an—

bringen.

Häufig fucht man des ge-

.’4
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ringeren Materialverbrauches wegen Fig. 7321“).

o„;;’ ——————mit nur einer Firftpfette auszukom— _„‚___‚ß°°-" „@

men. Hierbei kann man nach Fig. 732

u. 733 1“) die bereits in Fig. 72 ge-

zeigte Confiruction anwenden, wobei

ein grofses Wellblech über den Firft „„ „_ Gr,

hinweggebogen und mit etwa 4

Stück 8mm fiarken Schrauben auf den

oberen Flanfchen des I-Eifens be-

fef’cigt wird Endigen jedoch die

beiden oberflen Wellbleche am Firfi,

fo Hi, wie Fig. 734‘“) lehrt, die in

Fig. 724 gezeigte Firfieindeckung an—

wendbar, indem man auf die obere

Gurtung ein an beiden Seiten über-

flehendes und abwärts gebogenes

Blech nietet, auf welchem die oberen

Enden der \Vellbleche ihr Auflager __

finden. Die Fuge wird auch hier "lgn.Gr.

durch ein gebogenes Wellbleeh ge-

fehloffen, welches an jeder Seite etwa noch 12 cm über die Deckbleche fortreicht.

Weniger gut iii der in Fig. 735 1“) dargefiellte Verband, bei dem die obere Gur-

tung der Firftpfette, der Dachneigung gemäß, aus fpitzwinkeligen Winkeleifen befieht,

   

 

Fig. 735 ‘”)-

  
1‘10 n Gr,

auf deren Schenkel die oberfle \Vellblechreihe genietet iii. Dem gemäß mufs auch

die Firftkappe nach einem fiumpfen Winkel gebogen fein. Empfehlenswerther wäre

es, hier die geprefi‘te Kappe des \Valzwerkes Germania (Fig. 726) zu verwenden.

Endlich kann man noch, bei gleicher Auflagerung der Deckbleche wie in

Fig. 734, die Firflfuge nach Fig. 736 “3) durch ein glattes, 12,3cm fiarkes Eifenblech

fchliefsen, welches an beiden linden mittels nur je zweier Xiete von 6mm Durch-

mell”er auf den \Vellenbergen befefligt Fig_736118;j

ifi, Die Stöfse diefer Firf’tblech‘e werden, _‚. „ .„

wie bei Fig. 727 befchrieben, hergeflellt Vi

Um aber eine durchaus genügende Dieh-

tigkeit zu erzielen, iind noch an beiden

Seiten des Firftes Formbleche auf den

 

\Vellenbergen angenietet, deren Lappen „„ „_ («„_
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Fig. 737”) in die \\'ellenth'aler hineingebogen werden. Aus
Fig‚ 737 1”) erfieht man die fehr einfache Gewinnung
diefer Formbleche, wonach man aus einem 20Cm
breiten Blechftreifen zwei derfelben erhält. Die be—

 

 

  
 

u"hafln fd nun

f hufs Auffchneidens gebohrten Löcher haben 12‚5 mm
„....zm ....‚5......‚„„„„.1„.4 und die Nietlöcher O'HHH Durchmeffer_

IJ„ „. Gr. Die Auflagerung der Traufbleche mul's fo er—
folgen, dafs das. Eintreiben von Regen und Schnee

durch eine etwa dort vorhandene Fuge unmöglich ift. In Fig.738‘”) ift bei fenk.
rechter Pfettenlage das unterfie Wellblech mit Halten vermietet, die ihrerfeits wieder

auf den Pfetten durch

Niete befef‘cigt find. Zur

Dichtung der Wellen
und zugleich zum An-

fchlufs an die Zink—

rinne dienen Form— oder

Zungenbleche, deren

Lappen in die Wellen
hineinpaffen und auf

den Haften zugleich
mit den unterfien Ble—

chen angenietet find.
x„ „_ Gr. Ganz eben folche

Zungenbleche find in

Fig. 7391”) verwendet.
Es empfiehlt fich, bei diefer Conftruction
die \Vellblechkanten 5 bis Gcm über das
Schutzblech hinausragen zu laffen, damit
fich das abfiiefsende Waffer nicht an diefem
entlang ziehen kann.

In Fig. 740 u. 741‘”) ift der Fugen-
fchlufs durch ein Schutzblech bewirkt, wel—
ches, an feinem oberen Ende gewellt, ge-
nau in die Wellen der Deckbleche hinein—
pafft und dort vermietet ift. Nach unten
zu geht es nach Fig. 74I in glattes Blech

Fig. 738
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302.

Eindeckung

an der Traufe.
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über, deffen Kante mit der Rinne ver- Fig- 742“)-

falzt if‘t. Wird auf eine Dichtigkeit an

der Traufe verzichtet und handelt es

fich nur darum, die Rinne ficher ein—

zuhängen, fo läfft fich nach Fig. 742 “**)

ein glatter Blechftreifen benutzen, der

auf dem oberen Flanfch der Pfette auf—

liegt und hier angenietet ift. Beffer ift

es, den Blechf’treifen aufserdern um die

obere Kante des Flanfches herumzu-

   
  

  

‚.._._‚...-.._;M.......__Ä„‚.

;!;'‚ """" ‚;. m man

falzen. %ß%@l%%äué

Die Eindeckung von Graten er- ‘\‘11\ ____________________________

folgt genau nach denfelben Gruridfätzen, ’

wie die der Firfte, fo dafs man die

meiflzen der dort gezeigten Conf‘tructionen auch hier anwenden kann. 50 können

z. B., wie in Fig. 727, die VVellenöffnungen durch in den Wellenthälern angenietete

und dann lothrecht aufgebogene Bleche ge-

fchloffen werden (Fig. 743 ‘“). Die verbleibende

Gratfuge ift durch ein auf die Wellenberge

genietetes Blech verdeckt. Der Zwifchenraum

wird manchmal in wenig zweckentfprechen-

der Weife mit Cementmörtel ausgefüllt.

Eine verbefferungsfähige Gratdichtung

ift auch in Fig. 744 u. 745 ‘“) dargeftellt. Bei

erfterer find zwifchen die Gurtungswinkeleifen

des Gratträgers 1 bis 1% mm ftarke, verzinkte

Eifenbleche oder ftarke Zinkbleche genietet,

welche lothrecht über den VVellblechftofs

hinausragen, über die Wellenberge rechts und Fig' 745143)-

links hinweggebogen und fchliefslich damit

vernietet werden. Fig. 745 zeigt eine ähnliche

Conftruction‚ bei welcher jedoch jene Stofs—

bleche auf den Schenkeln der Trägerwinkel-

eifen fett genietet find und, über die \Vell— Fig. 746. >

blechberge hinweggebogen und dort vernietet,

mit Zungen in die \Vellblechthäler hinein-

reichen, um, hier verlöthet, eine Dichtung 1410„_(;„

zu bewirken, welche in Fig. 744 nur durch

Cementmörtel erlangt werden konnte. Das Bedenkliche bei beiden Conl‘tructionen

i(t‚ dafs die immer noch offen Itehende Fuge zwifchen beiden Stofsblechen durch

Verlöthung gefchloffen werden foll. Dies kann auf die Dauer kaum halten. Better

ift es defshalb, nach Fig. 746 auf den Stofsblechen Hatte anzunieten und mit deren

Hilfe ein Deckblech über jener Fuge zu befeitigen.

Um den Grat architektonifch hervorzuheben, bringt man, wie z.B. in Fig. 747'”),

profilirte Holzleiften an, welche durch Formbleche gefchützt werden. Diefc Form-

bleclie, in‚der Mitte glatt und wulftartig gebogen, endigen nach beiden Seiten hin

mit \\'ellen‚ welche über die Kanten der Deckbleche fortreichen und damit ver-

    

Fig- 743 ‘“)—

 

: .; ner/ÄM.
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Fig. 744 ‘”)«
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Fig— 747 ‘”)- Fig- 743143)- nietet find. Die Holz-

  

1/m u. Gr.

leifle wird durch

Smm fiarke Bolzen

an Futterblechen be«

fef’tigt, welche, 80m

breit, in Abftänden

von etwa lm zwi-

fchen die U-Eifen
gemietet werden. Eine ganz ähnliche Anordnung ift in Fig. 748 '”) dargeftellt.

Um bei Zeltdächern (Thiirmen) die Grate zu bilden, kann man das Verfahren
befolgen, welches, allerdings mit Kupferwellblech, bei

Fig- 749 “S),
„‚;)   

‘,]5 n. Gr.

Fig. 7501”).

 

1,15 n. Gr.

 

Fig. 752 ‘“).

 

der Katharinen-Kirche in Osnabrück angewendet wor-
den ift (Fig. 7491”). Die Holzrippen iind mit glattem
Blech bekleidet, welches am Fufse derfelben in einem
kleinen Einfchnitte mit den \Vellblechtafeln überfalzt ift.

Auch bei Herftellung der Kehlen hat man die Wahl,
wie bei den Firften und Graten, entweder nur einen Kehl—
fparren oder deren zwei, beftehend aus T—, U- oder
Z-Eifen, anzuordnen. Die Confiruction mit einem I-Eifen
als Kehlfparren veranfchaulicht z. B. Fig. 750‘”). Die

fchräg abgefchnittenen \Vellbleche
ruhen dabei auf \Vinkeleifen, welche
parallel zur Kehle zwifchen den
Schiftpfetten eingefchaltet find. Die
eigentliche Kehlrinne wird durch
glatte Bleche gebildet, deren Kanten
über die wagrechten Schenkel jener
Winkeleifen gefalzt werden. Diefe
Bleche find nicht zu fchmal zu neh-
men (je nach dem Gefälle der Kehle
40 bis 606m breit), damit das ab—
fliefsende \Vaffer nicht durch den
Sturm über ihre Ränder in den Dach—
raum hineingetrieben werden kann.

In Fig. 751 1“) ill die Kehle durch
ein rinnenartig gelegtes U-Eifen ge—
bildet und die Auflagerung der Well-

bleche durch beiderfeits ange-
nietete, ftumpfwinkelige Bleche
vermittelt. Zungenbleche, vor
die \Vellenberge gebogen, be-
wirken die Dichtung, welche

noch durch Ausfüllen des Zwi—

fchenraumes mit Cementmörtel
vermehrt werden foll.

Eine breite, flache Rinne

bildet die Kehle in Fig. 752‘”).

304.

Eindeckung

der Kehlcu.
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Die Conftruction ift fo ähnlich der in Fig. 750, Figv 753 '“)-
dafs zur Erläuterung weiter nichts zu be-

merken iPc.

In Fig. 7531”) endlich ift die Kehle

dachrinnenartig zwifchen zwei Kehlfparren

gelegt, und zwar in einer Ausführung, welche

Völlig der bei Fig. 739 befchriebenen ent«

fpricht.

An?g°äüß Beim Anfchlufs der Wellblechdeckung

an an Mauerwerk hat man zwei Fälle zu unterfcheiden: einmal, dafs das Mauerwerk

M"“W“k' parallel zur Wellenrichtuug, das andere Mal fenkrecht hierzu liegt. Im erften Falle

wäre die einfachfle, aber nicht befte Löfung,

nach Fig. 754 ein Schutzblech anzubringen, wel—

ches, den an die Mauer anftofsenden Berg des

VVellbleches etwa 86m breit überdeckend, loth-

recht an der Mauer aufgekantet und dort, 2,5 cm

 

Fig. 755-

in eine Fuge eingrei—

fend, mit einem ver-

zinkten Mauerhaken

befeftigt wird.

Beffer il°t die, wie

die vorige, beim Bahn-

hof Uelzen angewandte

und in Fig. 755 dar—

geflellte Conflruction;

das Schutzblech wird hierbei mit dem zweiten \Vellenberge vernietet und an der Mauer

mittels eines längs derfelben angebrachten \Vinkeleifens befeftigt. In Fig. 7561“)

befteht das Schutzblech aus einzelnen trapezförmigen Theilen, welche ftufenförmig

Fig. 754.  
1_5 n. Gr.

Fig. 756 ‘“).

 
 

 
  

 

    

 

 
 

 

I|._‚ n Gr.

in die \\'agrechten Fugen des Mauerwerks eingreifen. Unter Umftänden kann man

gezwungen fein, an der Mauer entlang eine Rinne zu führen. Dann if} anzurathen,

dicfclbe etwas von der Wand abzulegen, weil in Folge von Eis— oder Schneever-

Propfung bei Thauwetter fahr leicht das \\'affer iibertreten und das Mauerwerk völlig

durchnäffen würde. Die Confiruction in folchem Falle geht aus Fig. 757 deutlich



 

hervor. Nur wenn das Schutzblech
hoch an der Mauer emporgeführt
und nicht zu befürchten ift, dafs an
feinen Stöfsen das Waffer durchdringen
kann, ift die Lage der Rinne dicht an
der Mauer gerechtfertigt.

Der Anfchlufs an Mauern, welche
fenkrecht zur \Vellenrichtung liegen, ift
verfchieden, je nachdem er am oberen

1's " (::. oder unteren Ende der \Vellblechtafcln
vorzunehmen ift. Die Anfchliiffe habenim erfieren Falle zum Theile Aehnlichkeit mit den Firf’ceindeckuugen. Gewöhnlichruht das W'ellblechende auf einem an der Wand mittels Steinfchrauben befeftigten,

ungleichfchenkeligen \Vinkel-
Fig- 7581“). eifen (Fig. 757 u. 758‘”). Als

' ‘ Fig' 759" Schutzblech wird ein Formblech
’ benutzt (Fig. 759 ‘”), welches

zweimal mit dem Vl/ellenberge
vermietet ift und nach oben in
flaches Blech übergeht, fo dafs
es mit einem in der Mauerfuge
befeftigten Schutzftreifen über-
falzt werden kann. Diefe Schutz—
bleche, 1,25 bis 2,00 mm fiark,
überdecken fich an den Stöfsen

etwa um 50m und werden dafelbft durch drei Niete verbunden, Statt jenes Form-
bleches kann man nach Fig. 758 auch die bei Fig. 736 befchriebene Dichtung

wählen. In Fig. 760 11.7611“)
Fig- 760143)- Flg‘ 76Im)‘ ift die Befeftigung der Deck—

(:<;";7/ // ’ bleche mittels Hafte erfolgt,

  
  

1/10 n. Gr.

deren längliche Schrauben-

. ?
löcher eine Verfchiebung bei

„;{/ Temperaturänderungen ge—
. / Hatten. Das Schutzblech ift

f / in Fig. 760 mit Zungen ver—
///’/ fehen, welche zur Dichtung  

". in die VVellenthäler hinein—
% gebogen find; in Fig. 761

IJ„‚ n. Gr. 1,‘„‚ „, Gr. befteht es aus VValzblei, wel—

ches ein leichtes Hinein-
fchmiegen in die \?Vellenthäler gefiattet. Diefes Bleiblech ift mit einem grofsen Auf-
Wande von Sicherheit mittels durchgehenden \Ä’inkeleifens unterhalb eines Gefims-
vorfprunges befeftigt.

Der Anfchlufs am unteren Ende des Wellbleches, z.B. an Schornfteinen, kann
im Allgemeinen fo ausgeführt werden, wie dies in Art. 277 (S. 234) beim Zinkwellblech
gezeigt wurde. Bei der Einfleigehalle auf dem Centralbahnhof München, von
Gerber conftmirt (Fig. 762 bis 765 1“), liegt an der Mauer eine vollftändige Rinne. In

   



die Halle fchneiden nämlich

nach Fig. 762 gemauerte

Thürme ein, gegen welche

das. vom Dache ablaufende

\Vaffer ftrömt. Daffelbe mufs

um die Thürme herum in

die zwifchen je zwei Hallen

befindlichen Rinnen geleitet

werden. Es liegt defshalb

der obere Theil 7'1 der Rinne

parallel, der untere 7'2 da—

gegen quer zur Wellen

richtung. Fig. 765 zeigt

den Grundrifs in gröfserem

Mafsftabe und zugleich eine

Abwickelung der Kehlrinne,

deren Schnitt 1'——s aus

Fig. 764 zu erfehen if’t.

Ueber der am Thurmmauer—

werk entlang liegenden

Pfette ][ und der \Vinkel—

eifenpfette w ift ein 1,8 mm

flarkes Blech gelagert, auf

welchem die Kehlrinne ruht,

deren Querfchnitt, wie aus

Fig. 763 u. 764 hervorgeht,

am tiefften Punkte der

Thurmecke am gröfsten ift.

Hier, am äufserften Ende,

ilt die. Bodenbreite der

Rinne gleich Null, am

höchften Punkte aber am

gröfsten, wodurch das Ge—

fälle erzielt ift.

Obwohl durchaus nicht

geleugnet werden fell, dafs

die Schwierigkeit der Auf»

gabe mit grofser Gefchick—

lichkeit gelöst ift, fo haben

derartige, dicht am Mauer—

werk liegende Rinnen immer

den Uebelftand, dafs nicht

nur, wie bereits erwähnt, bei

Verftopfungen das \Vaffer

über fie heraustritt und das

Mauerwerk durchnäfft, fon—

dcrn dafs geuöhnlich auch 

1/50 n. Gr.

Fig. 763 ‘”)-
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Fig. 7641“).
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der Schnee in der Kehle fich
hoch hinauf an der Wand auf—
thürmt, wodurch bei Thauwetter
gleichfalls das Durchnäffen der
Mauer erfolgen mufs.

Wir haben zum Schlufs
noch den Anfchlufs der WelL
blechdeckung an lothrechte
Wände mit Eifengerippe, alfo
Dachlichtfenl'ler u. [. w., zu be—
trachten, wobei auch hier zwei

Fälle zu unterfcheiden find: dafs

die Wand zur Längenrichtung
der Wellen parallel oder fenk-
recht dazu liegt. Im erf’ten Falle

kann die lothrechte Wand über

die W'ellblech gedeckte
Dachfläche hinausragen oder

unterhalb derfelben anfchliefsen.

Liegt die lothrechte Wand über

der Dachfläche, fo if°t zunächft

mit

in der Ecke, in welcher beide Ebenen zufammentreffen, über die Pfetten ein \Vinkel-,
Z- oder E—Eifen zu firecken, mit welchem das \Vinkeleifen verfchraubt oder ver-
mietet if’c, welches dem lothrechten VVandtheile als unterer Rahmentheil dient. In
Fig. 766 143) ift zwifchen ein folches Z— und das Winkeleifen das Ende des Deckbleches

Fig. 7661“).

  
‘- ‚. 143l‘ig. 167 )

  Scham 1»!

1115 n. Gr,

gefieckt, in Fig. 7671”) dagegen in der Ecke ein befonderer Blechftreifen an das Well—
blech angenietet, welcher über das auf der Pfette befeftigte \Ninkeleifen mit Fal7.

fortgreift und durch den Fenfterrahmen fell gehalten wird.
In Fig. 768 fehen wir den Anfehlufsfireifen, über das Winkel-
eifen fortreichend, mit der Zinkrinne des Dachlichtes verfalzt.

Liegt die lothrechte Ebene unterhalb der VVellblech—
decke, was am Giebel frei ftehender Gebäude vorkommt,

und ift ein befonderer Schutz gegen Eintreiben von Schnee
und Regen zwifehen den Pfettenzwifchenräurnen nicht er-

Fig. 768.

 

356,

Aufehlufs

an lothrechlc

\Väude mit

Eifengerippe.



 

 

       
  

forderlich, fo kann der Fig- 769”). Fig. 770“)-

Abfchlufs rnit Hilfe eines «am ’ %

quer über die Pfetten ge-

nieteten Winkeleifens nach 39

Fig. 7691“) erfolgen. Sollen {‘/du‚fi;.£„„‚.i’mz @ "”"“"”“"

diefe Zwifchenräume zwifchen _

den Pfettenjedoch gefehloffen ,\m „_ „r_ ‘m „_ Gr_

werden, fo läfft man letztere

nach Fig. 770‘“) über den Ortbinder etwas überflehen und ordnet quer vor Kopf

ein etwas nach oben vorragendes E-Eifen an, auf welchem die Wellblechenden

vernietet werden. Statt diefes E-Eifens kann man, wie aus Fig. 771“”) zu er-

fehen, den Abfchlufs auch mittels glatten, 0,7 bis 1,5 mm ftarken Bleches bewirken,

Fig. 771Hß). Fig. 772MB).
«z„-./;u„k Nm
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welches oben mit der \Vellblechkante, unten mit dem Trägerflanfch in Ab—

Händen von 80 bis 900m vermietet iit. Dort, wo die Pfetten auf den Träger

treffen ift der Schlufs mittels befonders ausgefchnittener Bleche B zu bewerk-

fiel]igen.

Eine architektonifche Ausbildung diefer Blechverlkleidung kann z B. nach

Fig. 7721“) gefchelien. liegt die \Vzmd fenkrecht Zur Längenrichtung der Wellen,

711\3)

:
]
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Fig— 7761“). fo find die drei in Fig. 773, 774 u. 7751”)
-» " — dargeftellten Dichtungen anwendbar, die bereits

bei Fig. 758, 759 u. 760 näher befchrieben
wurden. Soll ferner bei Rauchabziigen von Bahn»
fieighallen, Brennereien u. f. W. der Abfchlufs
folcher niedriger \?Vände nicht luftdicht erfolgen,
fondern nur das Eintreiben von Schnee und
Regen verhindern, fo kann man die Form und
Anordnung der Schutzbleche nach Fig. 7761“)
ausführen.

Ein grofser Uebelftand aller VVellblechdächer ift das Anfetzen von Schweifs-
waffer, welches nur dadurch zu verhindern iPc, dafs man diefelben verkleidet, wozu

fich befonders das Anbringen einer Rahm-Decke
empfiehlt. \Vünfcht man das Selin*eifsV;llfer je-
doch nach aufsen abzuführen, fo find, wie dies
in ähnlicher Weife fchon bei den Zinkdächern
gelehrt wurde, an den wagrechten Stöfsen der
\Vellbleche, und zwar zwifchen die \Vellenberge
(nach Fig. 7771”), Eifenplättchen einzulegen,
durch welche die Thäler der Wellen fo weit von

einander getrennt werden, dafs das Schweifswaffer ungehindert in der Fuge hindurch
und auf die Oberfläche des tiefer liegenden Bleches fliefsen kann. Allerdings bringt

dies den Fehler mit fich, dafs auch der Schnee, unter Um-
ftänden felbf‘c der Regen, durch die offenen Fugen in das Innere
des Dachraumes getrieben wird.

Bei Verwendung von Z-Eifen als Pfetten laffen fich nach Fig. 778
unterhalb der Auflagerung kleine Rinnen anbringen, aus welchen
hin und wieder mittels Abfallrohre das Schweifswaffer abzuführen
ift. Das obere Wellblech mufs weit genug über den Rand des
unteren hinwegreichen, um das Eintreiben von Regenwaffer durch

die Fugen am Z»Eifen zu verhindern; auch müffen die offenen Wellen der oberen
Bleche durch Zungenbleche gefehloffen werden.

 

Fig— 777 ‘“).

 

Fig. 778.
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3) Deckung mit Rauten, verzinktem Formblechen etc.

Für kleinere Dächer eignet fich die \Vellblecheindeckung wenig, fchon weil die
Klempner mit diefer nicht vertraut genug find und die Anfchlüffe bei Durchbrechungen
nicht richtig zu treffen wiffen. Dafür empfiehlt fich mehr das Rautenfyftem, welches
feit 1864 befonder5 in Rufsland zur Ausführung kommt und fich in nichts vom
Zinkrautenfyfteme (fiehe Art. 270, S. 220) unterfcheidet, vor diefem aber den Vor-
Zug hat, dafs fich die Rauten in der Sonnenhitze nicht verziehen und dafs ihre Falze
nicht fo leicht zufammengedrückt werden können. Hierdurch entfiehen Undichtig—
keiten. Bezüglich der Verlinkung fei aber bemerkt, dafs diefelbe erf’c nach Fertig-
ftellen und Biegen der Rauten vorgenommen werden darf, weil fonft die dünne
Zinkkrufte beim Fallen der Bleche abfpringen würde.

Nach dem Rautenfyftem kam man auf die Herftellung verfchiedenartigfter Form-
bleche nach dem Mufter der bereits früher aus Zink hergefiellten, dann aber felbit
auf die Nachahmung von Falzziegeln‚ Schiefern u. f. w.

307-
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Zunächfi fei hier eine Art von Dachplatten aus verzinktem

Eifenblech erwähnt, welche, in Frankreich von der Sociéle' de‘

Mo7zz‘rztaire confiruirt, zum Eindecken der Gebäude der allgemeinen

Ausftellung in Paris im Jahre 1878 vom Staate gewählt worden

war. Auch nach Deutfchland find fie von den Gebrüder Bari/z

in Stuttgart eingeführt worden.

Die Platten haben nach Fig. 7791“) eine Breite von 21

und eine Länge von 416m, find der Länge nach geriffelt und

wiegen, bei einer Dicke von etwa 0,66 mm, nur 0,3 kg das Stück.

Schalung ift für die Eindeckung nicht erforderlich, fondern nur

Lattung, fo dafs die wagrechten Stöfse und aufserdem die Mitten

der Platten unterftützt find.

Die Befeftigung erfolgt mittels Hafte von verzinktem Eifen-

blech, 10 cm lang und 26m breit, fo wie verzinkter Nägel, welche

behufs dichten Schluffes über kleine runde Bleiplättchen gefchlagen

werden (Fig. 780 I‘“). Jede Platte ift fonach oben durch

2 Nägel und unten durch 2 Hafte feft gehalten

(Fig. 781 1“). Die Eindeckung derfelben gefchieht je

nach der \Vetterrichtung von links nach rechts oder

umgekehrt (Fig. 782 u. 783‘“), fo wie von der Traufe

_ nach dem Firft zu. Hier wird über einem lothrecht an—

gebrachten Brette ein winkeliger oder halbkreisförmiger

Firftdeckel (ein Firftblech) mit Ausfchnitten für die

VVulfte der Platten genagelt und aufserdem mit Haften

Fig. 7811").

   

Fig. 779‘“)
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Fig. 7801“).
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Fig. 782 W). Fig. 783W).

% n. Gr,

“7; Facf—chr. nach: La ja!/min? des (unflr. 1877—78, 5. 303.
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Fig. 784 147).

  
befefligt (Fig. 784 u. 7851“). Das halbrunde Blech wird des befferen Schluffes
wegen vorgezogen. Das Uebrige geht aus nachftehender Tabelle hervor:

 

 

   

 

 

|
ÄffW’ fo'Dachneigung ] Satteldach Uebertleckung Stückzahl der Pfelten Gemcl'rt der Deckung

fur Iq'“ fiir 1qu. _ ‘, f_ üf\fm»r:»r:_‚ li * "1”;‘f
1 : 2,0 l 45° 4 ] 15‚„ l 4,5
1 2 2,4 i 40 “ 5 15,1 \ 4,551 : 2‚s } 35 ° 6 l 15,0 } 4‚fin
1 13,5 ’ 30 " 7 l 16,1 4‚95
1:4‚8 l 25° 8 Um l 5,10
1 : 5,5 20° 9 17,5 l 5,257,5 bis11„ 15 bis 10° 10 ’ 18,0 “ imo

[ ‚ Centim. [ ff Kilogr.
Durch das kleine Format der vorfiehend befchriebenen Platten geht ein grofscr

Vortheil der Metallbedachungen, die geringe Zahl von Fugen, verloren. Defshalb
find die fog. verzinktem Pfannenbleche der Siegener Verzinkerei—Actiengefellfchaft
Geisweid vorzuziehen, Welche mit geringer Abänderung auch von der Actiengefellfchaft
Hein, Lehmann ö" Co. in Berlin geliefert werden. Die Pfannen, in Längen von
2,5 bis 3,1 m, werden im Verband auf Lattung oder Schalung verlegt, fo dafs bei
einer Deckbreite der ganzen Bleche von 75,0 cm auch halbe von 37,5 cm Breite er—
forderlich find. Jede ganze Pfanne enthält 4 kleine und 3 grofse Längswulfie, welche
beim Fabrikat von Hein, Le/zmmzn & C0. 3,0 Cm Breite und Höhe, bei dem der Ge-
fellfchaft Geisweid nur 2,3 cm Breite bei 3,0 cm Höhe haben (Fig. 786). Diefe \Vulfte

Fig 786.

f"'7x :f.:äfl ‘.‘
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dienen theils zur Verfteifung der Bleche, theils zur Erhöhung ihrer Tragfähigkeit,

fchliefslich zur Herftellung des Längsverbandes durch gegenfeitige Ueberdeckung

(Fig. 787). Die am unteren Ende der Pfannen befindlichen Querwulfte tollen einmal

Fig. 788.

Fig. 789.

Bleischeibe

 

 

   
% n. Gr.

durch Verfteifung den felten Anfchlufs an die tiefer liegenden Pfannen bewirken,

dann aber auch die Capillarität verringern; Das verbandartige Verlegen der Platten

Fig. 790.

@
erfolgt, um das Zufammentreffen von 4 derfelben an den Stöfsen zu vermeiden.

Auch hier ift bei der Ueberdeckung der Wulfte die vorherrfchende Richtung

Fig. 791. Fig. 792.
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.. . . . Fig. 793-
; des Regens zu beruckficht1gen. Die Befefh-

gung auf der Schalung, bezw‚ Lattung ge—

fchieht mittels befonders conftruirter‚ 96m

langer, verzinkter Nägel mit hohlem Kopf,

welche etwa 10 cm vom unteren Ende der

Platten entfernt und dann auf jeder Dach—

latte, mindeftens aber in der Mitte jeder

Pfanne, in den \Vullt einzufchlagen find. Die

Winäble ch.
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Fig- 794- hierzu nöthigen Löcher
werden von unten her in

diefen eingetrieben, fo dafs

der fich dabei bildende

Grat nach oben Geht

(Fig. 788 u. 789). Zur

Dichtung wird ein Blei—

plättchen unter den Nagel—

kopf gelegt, welcher beim

Einfchlagen fich feft an

den Grat andrückt. Die

vorftehende Nagelfpitze
unterhalb der Schalung wird umgefchlagen. Fig. 790
zeigt ein Firftblech, Fig. 791 u. 792 die Form und das

Anbringen der Grat— und Kehlbleche. Der Anfchlufs
an den Kanten überltehender Dächer wird durch Fig. 793, der Maueranfchlufs, ähn«
lich wie am Firft, durch Fig. 794 deutlich gemacht. Dachfenfter find mit den
Pfannen verbunden (Fig. 795), fo dafs hierbei befondere Anfchlüffe fortfallen. Alles
Uebrige geht aus nachftehender Tabelle hervor:

»,  
113 n. Gr.

 

 

 

  
   

_ . — Gewicht für 1qm Dachfläche
Dach- Ueber— Grofste Gewxcht bei einer Ueberdeckung von

nei u d k Tafel- Dicke für 141111 i _ }g ng ec ung länge Blech 100 100 200
; Millim.

18 100 3100 0,38 7,85 8.54 8,75 . 8,90
15 150 2500 0,75 673 7,32 7,50 1 7,68

10 200 2500 0.69 6.41 6,69 6,83 8,93

Grad Millim. Kilogramm

Sehr ähnlich, aber, da die grofsen Wulfte niedriger find und die kleinen 3“'
- „ . . _ _ Metallpfaunen

wen1ger tragfalng, find die grofsen Pfannen von Hzlgers In von Hilgerx.
Rheinbrohl (Fig. 796 u. 797). Auch hier erfolgt die

gänzlich fehlen,

 

Fig’ 796' ’\_ Eindeckung auf Bretterfchalung oder auf Latten, die
L- . ‚. ‚ sie.. ' aber in Entfernungen von etwa 45 cm, felbftverfiändlich

"'” "'Gr' auch unter den Stöfsender
Fig. 798.

_ l";
Pfannen, und zwar hier in dop-

pelter Breite (10,0 X 3,0 C"‘),

angebracht werden müffen.

Als geringiter zuläffiger

..
.„

„‚
au

‚„
.

..

Neigungswinkel foll der von

6 Grad anzufehen fein.

Die Hz'lgfrs'fchen Patent-

pfannen (Fig. 798) haben

eine Breite von 45,0 cm, eine 130 „. Gr_
Länge von 81,3 Cm und find

durch drei Wulf’ce getheilt. In die dadurch entfiehenden beiden Flächen find zur
Verzierung und Erzielung gröfserer Steifigkeit längliche Rautcn geprefft. Das Ver-

Handbuch der Architektur. m. z, e. 18
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legen diefer Patentpfannen erfolgt wie vorher befchrieben.

giebt die nachf’cehende Tabelle:

Weitere Einzelheiten

 

 

  

A , [.
Dachneigung Ueberdeckung nzahl der Fafeln | Ge\ucht

für Im“ Dachfläche

l

45*40 40 2,86 ‘ 6,01

85—20 80 3,00 l 6,30

15 100 3,07 ‘ 6,45

Grad [ Millim. Kilogr. 
Andere Pfannen, welche fich von den

vorhergehenden hauptfächlich durch die auf-

gepreffte Muf’terung unterfcheiden, fehen wir

in Fig. 799 “S), 800 ‘”) u. 801, fo wie in den

Schnitten Fig. 802 u. 803 dargef’rellt. Die»

felben werden rnit Holzfchlüffelfchrauben auf

die Latten gefehraubt, wobei zur Ausfüllung

der VVulfte fchmale, oben abgerundete Lat—

ten eingefügt werden. Die über einander

Fig- 799 ‘”)-

 

liegenden Enden greifen durch Dreieckwulfte in einander.

Allen diefen grofsen Pfannen in Werth nachflehend, wenn auch fchöner aus;

fehend, find die kleineren, unter dem Namen »Dachfchiefer« bekannten Bleche,

Fig. 800 “”).

 

 

 

welche 2. B. von der Actiengefellfchaft Germania bei Neuwied in verfchiedenen

Formen hergefiellt werden. Zunächf’t ift da eine Nachahmung der zuerfl befchriebenen

 

“‘) Facf.-chr. nach: Deutfchc Allg. polylechn. Zeilfchr. 1379, 5.274.
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franzöfifchen Blechtafeln zu erwähnen, welche das genannte
Werl; in Gröfsen von 31 55 und 21 38 cm anfertigt.
Fig. 804 ftellt einen dazu gehörigen Firftfchiefer dar. Alle
folche Dachfchiefer müflen auf Sehalung oder wenigf‘cens
auf l.attung befeftigt werden.

 

Eine andere Form zeigen Fig. 805 u. 8061”), fo wie
Fig. 807 u. 8081”) in Längen und Querfchnitt. Eine wefent-

liche Verbefferung ift bei diefen die Art der Uebei‘falzung. Die Deckung erfolgt
reihenweife von der Traufe zum Firft und die Befeftigung durch Eintreiben von

zwei verzinktem Nä—
l“ifl. 806'”\ ‚_ . ..° “ geh] uber Bleiplattchen

am oberen Ende der

Schiefer.

Befonders in der Be-

 

       

     

Fig. 805 „8)_
       

felligungsweife gänz—

lich abweichend find

die Dachfchiefer des

Syftems llfemznl‚

welche in Größen von

25,0 i>< 36,3 cm angefer—

tigt werden (Fig. 809

7 u. 810 ‘”). Seitlich

durch VVulfte begrenzt,

find fie an beiden En-

den gefalzt und am
Fig_ 808‘“). oberen aufserdem noch

E E mit zwei Haften ver—

fehen, die mit ihnen
Fig. 810'“), zugleich aus einem

Stück gefchnitten find Die Befeftigung er—
folgt fowohl auf hölzernen. wie auf eifernen
Dachfiühlen, wobei nur der Unterfchied be»
Pceht, dafs bei erfteren die Hefte aufgenagelt
(Fig. 811 149), bei letzteren um die Schenkel
der Pfetten herumgebogen werden. Während
nach Fig. 812‘“) an der Traufe ein Vor-

—
%
2
9
9
“  

Fig. 813149).

Fig. 812149).

   
Hg) Facf.-Repr. nach: Gazrite der arc/z. et du äét. 1880, S. 14.
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Itofsblech zu befeftigen if‘c, in welches [ich die unterf’re

Reihe der Dachfchiefer einfalzt, gefchieht weiterhin

das Einfalzen derfelben unter einander, wonach immer

die Hafte an der oberen Lattenreihe feft genagelt

werden. Fig. 813149) veranfchaulicht die zugehörige

Firf’ceindeckung.

Nachgi‘lä-ungen Noch bleiben einige Metallplatten, Nachbildungen

„„ „2. „der von Falz— oder fonfiigen Ziegeln, zu betrachten. Hier-

f;;‘;ieglzn her gehören in erfter Reihe die Metall—Dachplatten

‘ von HKle/ze in Baden—Baden, welche in geflrichenem,

verzinktem oder emaillirtem Eifenblech Nr. 22 oder

auch in Zinkblech Nr. 11 hergef’cellt werden. Ihre

Form, nebf’c Quer- und Längenfehnitt, geht aus

Fig. 814 hervor. Sie haben hiernach eine Länge von

43,5 und eine Breite von 23,5 cm, fo dafs 141/2 Platten

zur Eindeckung von 1qm Dachfläche gehören. Ihre

Ueberdeckung beträgt in den wagrechten Stöfsen 10,0,

in den fenkrechten 21/2 cm, das Gewicht einer Platte 600 g, fo dafs 1qm Deckfläche
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l

l .
1 8,7 kg w1egt.

[ Die Eindeckung kann auf Lattung, wie auf eifernen Pfetten erfolgen, wonach

; f1ch nur die Form der an den Rückfeiten der Platten angebrachten, zum Einhängen

i beftimmten Haken zu richten hat

; Die Entfernung der Latten, bezw Pfetten von Mitte zu Mitte if°c zu 33 Cm an

% , Fig. 815. _ Fig. 816.
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Fig. 821.

 

zunehmen, die der Trauflatten entfprechend
geringer. Fig. 815 zeigt die Unteranficht
und Fig. 816 die Aufsenanficht eines fertigen
Daches. Als geringfte Neigung deffelben wird
ein Winkel von 30 Grad empfohlen. Für
Grate und Kehlen find fchräg abgefchnittene
Metallziegel, zur Ausgleichung an Giebeln
u. f. w. 3/.i und 1/2 Ziegel zu beziehen. Die
Befeftigung an Firften und Graten geht aus
Fig. 817 u. 818, die Eindeckung von Kehlen
aus Fig. 819, die Ausführung der Mauer-
anfchlüffe aus Fig. 820 u. 821 hervor. Fig. 822
erläutert endlich das Einhängen der Schnee-

fangeifen über die Metallziegel hinweg; Fig. 823 zeigt einen Ziegel mit Glasfcheibe
zur Erhellung der Dachräume.

Etwas Aehnliches find die verzinktem Metalldachplatten von
Bellz'7zo in Göppingen (Fig. 824 u. 825, 827 u. 828). Für diefelben
ift eine Lattungs— oder Pfettenweite von 431fzcm erforderlich, bei
einer Dachneigung von mindeftens ] 120 eines Satteldaches. 10 Platten
ergeben 1qm Deckfläche und wiegen verzinkt etwa 7,5 kg. Das
Uebrige geht aus den Abbildungen hervor.

Die Patentfchindeln von Ho/dz'nghaufzn & R€lfé’fll'lll/Z in Siegen
(Fig. 826150) find 40,5 cm lang und 21,4 cm breit,

unten 2ugefpitzt, fo dafs fie eine gewiffe Aehn- Fig. 826150).
lichkeit rnit Dachpfannen oder Formfchiefern

haben. Da fich glatte Bleche bei fchieferartiger
Eindeckung nicht bewährt haben, find diefe

Schindeln mit eigenthürnlich geformten, eingeprefften Rippen ver—

fehen, die den Zweck verfolgen, das abfliefsende Waffer zu
_. _ fammeln und nach beitimmten Stellen

hinzuleiten. Auf 1qm find 25 Stück

iwww-i.

 !1,7‚;‚ 11. Gr.

 

    

 

Fig. 82 5.

zu rechnen bei einem Gefammtge—

wicht von 7kg‚
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.»   150) Facf.-Repr. nach: Baugwks.—Ztg. 1884,

S. 390.  
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4) Deckung mit emaillirten Formblechen.

Als Erfatz für die verzinktem Eifenblechplatten werden vom Schwelmer Emaillir—

werk B7'afelmrmn, Piiliazzmm & Co. Metalldachplatten aus, Eifenblech hergeftellt‚

welche auf beiden Seiten mit einer ftarken Emailfchicht überzogen find, deren Ge-

wicht 30 Procent des Plattengewichtes beträgt. Diefer Ueberzug verhütet das Rotten

des Metalles, haftet [ehr fett und fchützt einigermaßen als fchlechter Wärmeleiter die

Dachräume vor allzu
4' 151 .

rlg' 829 )" grofser Hitze,Fig. 830 “‘). zumal

zwifchen

der Platten immer ein

wenig Luftwechfel

flattfindet. Durch die

rauhe Oberfläche des

Emails wird das Be—

den Fugen

 

 

 

Reigen der Dächer er—

auch der oft Pcörende Glanz der Metalldächer

Die Platten werden in allen Farben und ver»

gewöhnlich

leichtert,

vermieden.

fchiedenen Formen und Größen hergellellt,

1,0 ;»i 0,5 m, 0,3 Fl 0,37 >—f 0,37 m und in zweierlei

Ausführung: mit kleinen Buckeln auf der Oberfläche

oder in der Mitte vertieft. ] ;;m Dachdeckung wiegt etwa

9kg‚ Fig. 829‘“) u. 830'“) zeigen die gebräuchlichan

„};; m,

Arten, welche mit fenl<rechten und unglechten Stiifsen

““ Fucf.—Repr. nach: L'HL\.\'D'S Techn Rnndl‘clmu i"\‘7‚ 9. „:

 

”.

""
1

Q"„. 831 151).

 \

 

Fig. 832 ‘“).  
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Oder rautenförmig mittels ihrer Falzung in einander gefügt werden und mit Haften
auf der Schalung, Lattung oder auf eifernen Pfetten zu befeftigen find. Fig. 831

u. 832‘“) geben die Anficht zweier quadra-
tifcher Platten, welche ganz flache, abge-
{tumpfte Pyramiden bilden. Fig. 833 "“)
bringt eine längliche Form mit aufrecht
flehenden Falzen und zwei flach gewölbten
Längsgraten. Bei ihrem grofsen Formate

E eignen fich diefe Platten befonders fiir
folche Fälle, wo es darauf ankommt, eine

Eindeckung möglichft fchnell zu bewerkftelligen, Fiir die Firiteindeckung werden
nach Fig. 836""‘) befondere Bleche hergeftellt, eben fo wie für Beleuchtung der
Dachräume Platten zur Aufnahme des Glafes nach Fig. 834 u. 8351“).

Fig. 8341“). Fig. 835 15‘). Fig. 836 151).
 

 

 
        

 
 

 

5) Deckung mit Platten aus Gufseifen.

Die Eindeckung mit gufseifernen Platten hat den Nachtheil grofser Schwere,
und wenn auch daran gerühmt wird, dafs die darunter liegenden Dachräume im

Sommer weniger heifs find, jedenfalls nur eine Folge
der vielen Fugen, fo bildet doch jenes Gewicht, 35 bis
50 kg auf lqm, das gröfste Hindernifs für die weitere

Verbreitung.

Die Platten werden hauptfächlich in Form von
Schiefertafeln, feltener in der von Falzziegeln hergeftellt,
entweder emaillirt oder afphaltirr, und zwar in Gröfsen,
dafs auf 1qm Dachfläche 18 bis 26 Stück Platten erfor»
derlich find. Sie werden von den Eifenwerken Gröditz

bei Riefa in Sachfen und der Tangerhütte in der Provinz Sachfen ausgeführt, haben
aber bisher nur felten Verwendung
gefunden, fo dafs wir uns hier auf
die Befchreibung der bekannteren
Dachziegel der beiden Eifenwerke in
Form von Schiefertafeln befchränken
wollen, mit welchen z. B. die Gebäude
des Barackenlagers zu Zeithain in
Sachfen gedeckt find. Ein folcher
in Fig. 837 dargeitellter Dachziegel
(Facettenziegel) wiegt faft 2,0 kg, bei
1/3 Dachneigung 1<1m alfo 35, bei
1/-.£ Dachneigung 43 und bei noch
flacheren Dächern 50 kg. Die Platten
überdecken fich je nach der Dach—
neigung 6 bis 10cm; fie haben in
der Diagonale gemeffen 42,0 cm Länge
und eine Stärke von 2mm‚

Aufser diefen find noch eine
grofse Anzahl verfchieden geformter
glatter Platten erforderlich, wie fchon

Fig. 837.

 

1]„,5 n. Gr.

Fig. 838.
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" aus Fig. 838 zu erfehen, welche, wie bei den

Schieferdächern, zur Ausführung der Dachendi-

gungen und -Anfchlüffe dienen. Die Eindeckung

i= kann auf Schalung oder auf Latten

‘, erfolgen,_ welche 14 bis 17 cm von

'; Mitte zu Mitte entfernt zu verlegen

li find. Die Firft— und Grateindeckung

 

Fig. 841.

 

 
   

           
L mit den Formeifen (Fig. 839) erläutert

der Schnitt in Fig. 840. Kehlen wer-

den mit Hilfe von Zink oder ver—

zinktem Eifenblech gebildet, Mauer-
““ anfchlüffe mit Hilfe von Seitenziegeln mit gekröpftem Rande (Fig. 841). Da wie
.„ bei den Schieferdächern, deren Neigung auch hier anzuwenden ift, leicht feiner

Schnee durch die Fugen getrieben wird, empfiehlt man, diefelben nach Fig. 837 mit
Glaferkitt zu verkleben, was
jedoch keine lange Dauer ver— Flg' 843'
fpricht, weil nach Verflüch—

tigung des Oeles diefer Kitt

fpröde wird und fault. Beffer

dürfte ein Fugenkitt halten,

der aus Pech und Eifenfeil—

fpänen oder Hammerfchlag
gemifcht iß.

Fig. 842 zeigt endlich

noch ein in diefer Deckung
angebrachtes Dachfenfter, deffen Gewicht etwa 13,5 kg beträgt.

Eine andere Art folcher gufseiferner Deckplatten nennt lich Falzziegel und ift

nach Fig. 843 folchen gänzlich nachgebildet.

    

1/20 11. Gr.
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39. Kapitel.

Verglaste Dächer und Dachlichter.

Von LUDWIG SCHWERING.

Dem Art. 1 (S. 1) des vorliegenden Heftes entfprechend, erübrigt nunmehr
noch die Befprechung derjenigen Dachdeckungen, zu denen das Glas als Material
benutzt wird. Es kommt diefer Stoff dann zur Verwendung, wenn den unter dem
betreffenden Dache befindlichen Räumen Licht zugeführt werden foll. Hierbei find
zwei Hauptanordnungen zu unterfcheiden:

1) es wird die gefammte Dachfläche mit Glas eingedeckt, wodurch die ver-
glasten Dächer entfiehen, oder

2) es erhalten nur einzelne Theile der Dachfläche Glasdeckung, fo dafs fog.
Dachlichter gebildet werden; letztere führen meilt die Bezeichnung »Ober-
lichten 1”).

Ueber dem zu erhellenden Raume befindet f1ch entweder das verglaste Dach,
bezw. das Dachlicht allein, fo dafs. die I_ichtftrahlen nur durch diefes einfallen, oder
es it} über diefem Rnume noch eine wagrechte Glasdecke, bezw. ein Deckenlicht vor-
handen. Bisweilen ifl, wie fchon in Theil III, Band 2, Heft 3 (Abth. Ill, Abehn. 2, ,

Kap.: \'erglnste Decken und l)eclcenlichter) diefes >>Handbuches« bemerkt wurde,

zwifchen Decken- und Dachlicht ein Lichtfchacht angeordnet. An gleicher Stelle iind

Anordnung und Conflruction der verglasten Decken und der Deckenlichter behandelt.

15-') \\'ie fehon in der einfchlagigen l“ufsnntc in Theil lll‚ Bd. 2, Heft 3 (unter C) bemerkt wurde, wird im 1Hand-
buch der .-\u:hiiektun der Gebrauch der Bezeichnung >Uberlichl= vermieden, um Mifsvcrflzindnil’l'cn \'073112.r11g<311. Hoch cin-

fnllcndm Seirrnlieht wird bekanntlich gleichfalls ‘Ol3clllcllh gulnil'wn. (\'ergl. auch Theil Ill, Bund 3, llch 1 [Ah!] l\',

Ab{clm. l, A, Kap. 11 und Bd. 4. 2. Aufl. [.\lilh‚ IV, .»\bfn;lm. |, ;\‚ Kap. 1] diefes *l'lnnlllinchei ».


